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      Eine typische Wattwiese der Nordsee

    


    Wo Meer und Strand zusammenkommen herrschen unruhige und harte Lebensbedingungen durch das Salz im Meerwasser, im Wind und in den Niederschlägen, durch Ebbe und Flut, Ablagerungen und Umschichtungen von Schlick und Sanden, Stürme und Flugsande. Eine Auswahl der Lebenskünstler von Küstengewässern, Salzwiesen und Dünen stellt dieser Strandführer vor. Küsten- und Strandsäume sind meist noch ursprüngliche Lebensräume, auch wenn Deichbauten die natürlichen Wattwiesen verdrängen. Man benimmt sich behutsam in ihnen, auch wenn sie nicht unter Naturschutz stehen. Sträuße pflücken ist genauso tabu wie Dünen abseits der Wege zu durchqueren, Brutvögel zu stören und Köder massenhaft zum Sportangeln auszubuddeln.


    1985/86 wurde nahezu das gesamte Wattenmeer an der Nordseeküste zum Nationalpark mit dem strengsten Schutzstatus erklärt; ebenso 1990 Inseln, Strandseen, Buchten und Bodden an der Ostsee. Die Aufnahme in die UNESCO-Liste als Weltnaturerbe wurde jahrelang diskutiert. 2009 hat die UNESCO die geologische, ökologische und biologische Bedeutung des Wattenmeeres bestätigt. Die Fläche reicht von der holländischen Insel Texel bis zur Nordspitze Sylts. Das Schutzkonzept des Nationalparks umfasst drei Zonen: Zone I, Ruhezone (strengster Schutz); Zone II, Zwischenzone und Zone III, Erholungs-/Tourismuszone. Über den Nationalpark informieren die Gemeinde- und Kurverwaltungen, Fremdenverkehrsvereine und lokale Naturschutzverbände.
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      Als UNESCO-Weltnaturerbe ist das Wattenmeer besonderem Schutz unterstellt.

    


    Die heutige Verbindung zwischen Nordsee und Ostsee über Skagerrak, Kattegat und Beltsee entstand um 5.000–3.000 v. Chr. mit steigendem Meeresspiegel und ständigen Meeresvorstößen. Während einer Ruheperiode verlandeten die Küstengebiete und wurden besiedelt. Von 1164 bis 1362 rissen schwere Sturmfluten ­Zuidersee, Dollart und Jadebusen aus altem Moorland. Seither wurde durch Eindeichungen und Küstenbefestigungen Neuland oder Marschland gewonnen. Zur Küstensicherung müssen heute neue Deiche gebaut und alte erhöht werden. Das birgt Gefahren, da die schwereren Deiche auf Torfen liegen, die nicht rutsch- und absackungsfest sind.


    Das Weltmeer erreicht im Durchschnitt 4.000 m Tiefe, die Nordsee 100 m, die Deutsche Bucht knapp 20 m. Die Nordsee fasst 0,02 ‰ (Promille) des gesamten Welt-Meer-Wassers. Eingebrachte Stoffe bleiben etwa drei Jahre in der Nordsee, ehe ein Austausch mit dem Wasser des ­Mittel- und Nord­atlantiks erfolgt.


    Gezeiten. Der Zeitabstand vom Niedrigwasser, der Ebbe, bis zum folgenden Hochwasser, der Flut, beträgt 6 Stunden und 12 Minuten. Jedes Hochwasser am Meer kommt dabei 12 Stunden und 24 Minuten später als das vorige. Damit ­verschieben sich die Zeiten von Ebbe und Flut von Tag zu Tag. Springtiden mit höheren Fluten und tieferen Ebben entstehen bei Neu- und Vollmond. ­Nipptiden dazwischen bringen niederere Fluten und spärlichere Ebben. ­Beispiele für Tidenhub: Wilhelmshaven 3,7 m; Cuxhaven 2,9 m; ­Westerland 1,7 m; ­Helgoland 2,3 m.


    Der Salzgehalt der Nordsee liegt bei 3,5 %. Vor der Deutschen Bucht sinkt er durch das Süßwasser der Elbe auf 3,1 %. Meersalz besteht zu 96 % aus Kochsalz, Natriumchlorid, zu 4 % aus Sulfat- und Magnesium-Ionen sowie sehr vielen Spuren­elementen. Das Wasser gefriert bei –2° C; in vielen Wintern bleiben die Küsten der Nordsee eisfrei.


    
      3,5 % ist eine unvorstellbare Menge Salz im Meer. Das entspricht z. B. 35 g in 1 Liter Wasser; 0,35 kg in einem 10-Liter-Eimer oder 8,75 kg in einer 250-Liter-Badewanne.

    


    Pflanzen, die auf versalzten Böden wachsen, haben viele Strategien gegen zu viel Salz entwickelt. Die einen schützen sich schon mit den Wurzeln vor der Aufnahme aus dem Boden, andere nehmen das Salz auf und speichern es in Wurzeln und Holz. Manche haben Salzdrüsen zur Ausscheidung entwickelt. Sehr komplex sind beispielsweise die des Strandflieders. Sie bestehen aus je 16 Ausscheidungs-, Neben-, Becher- und Sammelzellen.


    Die Körperflüssigkeit der meisten Meerestiere ist genauso salzreich wie das umgebende Meerwasser. Im Küstenbereich lebende Krebse benutzen ihre Kiemen zur Regulation des Salz- und Wasserhaushalts. Fische gleichen den ständigen Wasserverlust im Meer durch Trinken von Meerwasser aus. Der Darm nimmt aktiv alles Salz auf. „Chloridzellen“ der Kiemen geben es dann konzentriert wieder ans Meer zurück. So bleibt der Salzgehalt von Blut und Organen immer unter dem des Meerwassers. Seevögel, die sich von Meerestieren ernähren, scheiden überschüssiges Salz als Tropfen an der Schnabelspitze aus: Salzdrüsen direkt oberhalb der Augen sondern eine hochkonzentrierte Salzlösung ab, die über Nasenhöhlen und Schnabelrinnen abläuft.


    Gezeiten spielen an den Sandstränden und Geröllküsten der Ostsee keine Rolle. Hier stammt das Salz aus der Nordsee und schichtet sich unter dem Süßwasser der Niederschläge, der Flüsse und des Küstengrundwassers ein. An tiefen Stellen herrscht Sauerstoffmangel, weil sich das Ostseewasser schlecht durchmischt. Durch Gärung entsteht Schwefelwasserstoff bei der Faulschlammbildung. Höhere Lebewesen können unter diesen Bedingungen nicht leben. Diese Prozesse haben in der bis zu 495 m, im Durchschnitt 55 m tiefen Ostsee an vielen Stellen begonnen. Sie verlangsamen sich seit 20 Jahren. Wie das Schwarze Meer ist die Ostsee ein Brackwassermeer. Der Salzgehalt in der westlichen Ostsee beträgt noch 1,5–2 %, nach Osten und Norden sinkt er auf 0,3 %. Da dies aber noch nicht Süßwasser mit weniger als 0,05 % entspricht, und daher von Süßwasserformen nicht besiedelt wird, verarmen Algen- und Tierwelt kontinuierlich. Algen, Schnecken, Muscheln und Fische bleiben kleiner als in der Nordsee.


    Leben in Sand und Schlick. Im Sandlückensystem zwischen den Sand­kör­nern leben Bakterien, Kieselalgen, Wimpertierchen, viele Strudelwürmer und Ruderfußkrebse. Diese Organismen werden von Muscheln, Ringel­würmern und Krebsen abgeweidet. Ufernahe Bewohner des Sandlücken­systems müssen Sonnenhitze, Regen, Küstengrundwasser und Trocken­fallen ertragen. Bei Fahrten zu „Seehundsbänken mit Seetierfang“ ziehen Ausflugsschiffe für kurze Zeit Schleppnetze (Dredschen) hinter sich her. Diese Grundschleppnetze bestehen aus schweren Eisenrahmen mit Netz. Beim Ziehen über den Grund sammeln sich Bodenbewohner darin. In flachen Wannen an Bord wird der Fang begutachtet und erklärt. „Seetierfang“ ist eine eindrucksvolle Möglichkeit, lebende Seetiere direkt zu sehen und anzufassen. Seesterne, Strandkrabben, Schwimmkrabben, Muscheln, junge Plattfische, Garnelen und Steinpicker warten.


    Ins Watt geht man niemals alleine. Spannende Wattführungen werden an der Küste überall angeboten. Watt­führer haben immer Kompass und ­Funkgerät dabei. Sie kennen die tückischen Stellen der Priele und die Gefahr plötzlich aufkommenden Seenebels. Fischkutter mit Ketten an den Bäumen der beiden Schleppnetze (beam trawl) fahren auf Schollen- und Seezungenfang. Handelsware wird an Bord aussortiert; der Beifang (Gammel) geht zurück ins Meer als Futter für Möwen.
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      Ein Fischkutter auf Krabbenfang
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      Geführte Wattwanderungen sind ein Spaß für Groß und Klein.

    


    
      Strand-Ausrüstung


      
        	Ein Fernglas zur Beobachtung von Vögeln und Seehunden


        	Eine 6- bis 10-fache Lupe für Blumen, Seetiere, Aufwuchs auf Algen


        	Kleine Plastiktüten für Gefundenes


        	Aquarianer-Fischnetzchen für Garnelen in Wattflüsschen


        	Durchsichtige Haushaltsdosen für Lebendes. Tierfreunde stellen die Gefäße in den Schatten und setzen Tiere wieder zurück


        	Gezeitenkalender für die Nordsee


        	Strandführer oder "Was finde ich am Strand?"

      

    

  


  
    SÄUGETIERE


    Seehund


    Phoca vitulina
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      > Schwimmgeschwindigkeit bis zu 35 km/h


      > Fluchtdistanz 300–500 m

    


    Merkmale Grauweiße bis gelb behaarte, teilweise stark gefleckte kegelförmige ­Tiere. Bis 2 m lang und bis zu 100 kg schwer. Bei Ebbe in Rudeln auf Sandbänken (Seehundsbänke). An Land unbeholfene, robbende Fortbewegung mit den Vorderflossen. ­Elegante Schwimmer und Taucher (bis in 200 m Tiefe), wobei der Hauptantrieb durch die Bewegung der Hinterbeinflossen kommt. Die Tauchdauer beträgt im Durchschnitt 7–10 min, kann bis zu 30 min reichen. Weiße Barthaare zur Nahrungssuche. Hauptnahrung sind Garnelen und Küstenfische.


    Vorkommen Europäische Küsten, Wattenmeer.


    Wissenswertes Jungtiere werden im Mai/Juni geboren und an Land einen Monat lang gesäugt. In dieser Zeit nehmen die Tiere durch die sehr fetthaltige Muttermilch von 8 kg Geburtsgewicht auf 25 kg zu. Verwaiste Jungtiere (Heuler) am Strand nicht stören oder anfassen, längere Zeit beobachten, ob das Muttertier zurückkehrt. Ist das Junge definitiv verlassen, örtliche Polizei oder Jagdpächter verständigen, die Kontakt zu den Seehundaufzuchtstationen haben. Aktuelle Zählungen ergaben einen Seehundbestand im Wattenmeer von rund 6.600 Tieren. Zu hohe Populationsdichte und schadstoffbelastete Nahrung führen zur Schwächung der Seehunde und damit zu Erkrankungen und der Hundestaupe ähnlichen Seuchen. Tiere können bis zu 40 Jahre alt werden.

  


  
    SÄUGETIERE


    Kegelrobbe


    Halichoerus grypus
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      > Größtes Raubtier Deutschlands


      > Rarität im Wattenmeer

    


    Merkmale Im Gegensatz zu Seehunden haben Kegelrobben gestreckte und kegel­förmige Schnauzen und eine massigere Gestalt. Größer als Seehunde, Gewicht bis zu 300 kg, Körperlänge bis zu 2,5 m. Die Fleckung des Fells ist sehr variabel: Männchen sind auf dunkelgrauem Grund hell gefleckt, Weibchen zeigen dunkelgraue Flecken auf silbergrauem Untergrund. Derzeit 3 Kolonien zur Jungenaufzucht (bei Terschelling, Amrum, Helgoland). Außerhalb der Fortpflanzungszeit auch auf Seehundsbänken zwischen Seehunden.


    Vorkommen Felsküsten der Ostsee, Deutsche Bucht, Bretagne, Helgoland.


    Wissenswertes Der Name bezieht sich auf die kegelförmigen Backenzähne und nicht etwa auf die Kopfform. Die Jungtiere haben ein weißes, nicht schwimmfähiges Jugendfell (Lanugo), das nach ca. einem Monat durch normales Fell ersetzt wird, daher erfolgt die Aufzucht der Jungrobben auf höher gelegenen, nicht vom Wasser erreichbaren Küstenabschnitten. Geburtsgewicht ca. 15 kg, die Stillzeit dauert etwa 3 Wochen bei einer täglichen Gewichtszunahme von 2 kg. Der Nahrungsbedarf der erwachsenen Tiere beträgt ca. 10 kg Fisch pro Tag. Tauchgänge dauern 20 min und gehen bis in 140 m Tiefe. Bevorzugt normalerweise felsige Küsten, daher sind die Kegelrobben in Nord- und Ostsee eher untypisch.

  


  
    VÖGEL


    Weißwangengans


    Branta leucopsis
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      > Zugvogel, frißt sich im Watt Nahrungsreserven an


      > Sehr wachsam und scheu

    


    Merkmale Mittelgroße Gänse mit auffallend kurzem Schnabel. Schwarz-weißes kon­trastreiches Gefieder, Gesicht weiß bis cremefarben, Oberkopf, Nacken, Hals und Vorderbrust schwarz, Unterseite grau. Flug und Nahrungssuche in ungeordneten Trupps.


    Vorkommen Brutgebiete im arktischen Norden Grönlands bis Sibirien, Winterquartier zwischen Ostfriesland und Holland, dort zwischen Okt./Nov. bis April.


    Wissenswertes Bevorzugte Nahrung sind Queller und Gras, aber auch die Wintersaat. Jungvögel springen von den hohen Brutplätzen oftmals in die Tiefe, ohne Schaden zu nehmen. Versorgung der Jungen im Wasser. Ist zwar eine ­Meeresgans, besitzt aber keine Salzdrüsen zur Ausscheidung des Meersalzes. Die Weißwangengans ist daher auf Süßwasser angewiesen.

  


  
    VÖGEL


    Brandgans


    Tadorna tadorna
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      > Vorkommen gebietsweise auch im Binnenland


      > Männchen mit Schnabelhöcker an der Basis

    


    Merkmale Entenähnliche Gans, helles schwarz-weiß kontrastreiches Oberflügelmus­ter, rotbraunes Brustband, Kopf schwarzgrün, Schnabel rot. Bei der Nahrungssuche im Sand- und Schlickwatt zeigen die Gänse charakteristische Pendelbewegungen mit dem Kopf. Sie nehmen dabei vor allem Wattschnecken und Herzmuscheln als Nahrung auf.


    Vorkommen Europäische Küsten, besonders Nordseeraum. Im August Zug in Mauserzentren im deutschen Wattenmeer (Großer Knechtsand, bis zu 100.000 Vögel während der Mauserzeit).


    Wissenswertes Brutplätze häufig in den Dünen in alten Kaninchen- oder Fuchs­bauten. 9–12 Jungtiere pro Gelege. Die Küken mehrerer Familien können sich zu ­Kindergärten zusammenschließen und werden von 1–2 Altvögeln geführt. Tiere sind während der Mauser total flugunfähig.

  


  
    VÖGEL


    Eiderente


    Somateria mollissima
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      > Gute Schwimmer und Taucher


      > Koloniebrüter


      > Bilden Jungvogel-Kindergärten

    


    Merkmale Ente mit typisch keilförmig zum Schnabel hin auslaufendem Kopfprofil, dreieckiger Schnabel. Männchen (rechts im Bild) haben ein schwarz-weißes Gefieder, Weibchen sind braun gefärbt (Geschlechtsdimorphismus), Jungtiere ebenfalls braun. Tauchen nach wirbellosen Meerestieren. Muscheln werden mit Schalen gefressen, Schalentrümmer werden hinterher als Speiballen wieder ausgeschieden. Frisst auch Fische.


    Vorkommen Küsten Nord- und Westeuropas bis Island. Im Winter auch an der Ostsee, ganzjährig in Deutschland an der Nordseeküste, selten Voralpenland.


    Wissenswertes Nester werden mit weichen Flauschfedern gepolstert. Eiderentendaunen besitzen eine hohe Wärmespeicherkapazität und haben als Füllung für Bettzeug und Schlafsäcke wirtschaftliche Bedeutung.

  


  
    VÖGEL


    Basstölpel


    Sula bassana
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      > Wasserabweisendes Gefieder


      > Sturzflug auf Beutefische aus bis zu 40 m Höhe

    


    Merkmale Großer, weiß gefärbter Seevogel mit gelblichem Kopf und schwarzen Flügelspitzen bei erwachsenen (= adulten) Tieren. Jungvögel braunschwarz mit weißen ­Flecken, mit zunehmendem Alter scheckig braun, dann Adultfärbung. Fischjäger, jagen meist allein. Über Fischschwärmen gemeinsame Jagd in Gruppen. Langer, ­kräftiger Schnabel, der in eine etwas nach unten gekrümmte Spitze ausläuft. Im vorderen Schnabelbereich befinden sich scharfe Schneiden.


    Vorkommen Brutgebiet in Nord- und Westeuropa. In Mitteleuropa nur auf Helgoland.


    Wissenswertes Brütet in Kolonien, verteidigt jedoch seinen unmittelbaren Nest­bereich. Brutpaare bilden eine ritualisierte Begrüßungszeremonie aus: Vögel stehen sich gegenüber und führen mit dem Schnabel Fechtbewegungen aus, dazu rufen sie laut.

  


  
    VÖGEL


    Kormoran


    Phalacrocorax carbo
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      > Gehen nur zur Nahrungssuche in das Wasser


      > Ruhephasen vorwiegend an Land

    


    Merkmale Kräftiger Vogel mit Hakenschnabel, kräftigem Hals und flachem Kopf. Aus der Ferne schwarzes, in der Nähe metallisch glänzendes Gefieder, das nicht ­wasserabweisend ist. Daher müssen die Tiere nach dem Schwimmen und Tauchen ihre nassen Flügel zum Trocknen an der Luft ausbreiten. Schwimmt mit tief in das Wasser eingetauchtem Körper.


    Vorkommen Ganz Europa an Küsten und Binnengewässern.


    Wissenswertes Bildet Brutkolonien an Meeresklippen und in Baumkronen. Nahrungssuche unter Wasser. Beim Tauchen dienen beide Beine gleichzeitig als Paddel, Flügel werden angelegt und der Schwanz als Ruder benutzt. Nahrungsbedarf durchschnittlich 400–500 g Fisch pro Tag, während der Jungenaufzucht ca. 700 g täglich. Bevorzugte Größe der Beutefische liegt bei 15–30 cm.

  


  
    VÖGEL


    Austernfischer


    Haematopus ostralegus
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      > Auffälliges Rufen


      > Wechselt mit den Gezeiten zwischen Watt und Marschland

    


    Merkmale Mit ca. 43 cm einer der größten Strandvögel. Schwarz-weißes Federkleid, roter Schnabel und kräftige rosa bis rote Beine. Auffällige Trillerspiele sind charakteristisch. Dabei trippeln die Tiere mit abwärts gerichtetem Schnabel und lautem Rufen vor den Artgenossen herum. Trillerturniere gehören auch mit zum Balzverhalten.


    Vorkommen Europäische Küsten, häufig an der Nordsee, Ostsee weniger. Vermehrt im Norden auch im Binnenland.


    Wissenswertes Hauptnahrung sind Herzmuscheln, weniger Austern. Außerdem frisst er Strandkrabben, Schlickkrebse und Wattschnecken, im Winter auch Regen­würmer und Insekten. Sein sehr sensibler Tastsinn ermöglicht dem Austern­fischer die Nahrungssuche auch bei Nacht. Brutgebiete: Kies- und Sandstrände sowie Strand­wiesen. Spuren vom Picken im Sand.

  


  
    VÖGEL


    Säbelschnäbler


    Recurvirostra avosetta
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      > Großer Watvogel


      > Lange grüngraue oder blaugraue ­Beine

    


    Merkmale Langer, aufwärts gebogener Schnabel. Gefieder weiß mit schwarzem Oberkopf, schwarze Flecken am Rücken. Pendeln bei der Nahrungssuche mit dem Kopf, seihen Wasser und Schlick nach Kleintieren durch.


    Vorkommen Brütet an Nord- und Ostseeküste. Europa bis Mongolei. Winterquartier in Südwesteuropa, Atlantikküste bis Afrika.


    Wissenswertes Neue Nistplätze werden zuerst von einzelnen Brutpaaren besiedelt, daraus entwickeln sich später Brutkolonien. Schnabelform ermöglicht Nahrungsaufnahme auch noch in ganz flachem Wasser.

  


  
    VÖGEL


    Sandregenpfeifer


    Charadrius hiaticula
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      > Bodenbrüter, Nest optimal getarnt


      > Vorsicht beim Strandwandern

    


    Merkmale Oberseite braun, Unterseite weiß, schwarze Streifen an Kopf und Brust. Orange Beine und Schnabelbasis. Nahrungssuche trippelnd, unterbrochen von kurzen Pickpausen. Häufig in Trupps an der Hochwasserlinie.


    Vorkommen Brutgebiete an den nord- und westeuropäischen Küsten sowie im nördlichen Asien. Überwinterung in Westeuropa bis tropisches Afrika.


    Wissenswertes Frisst kleine Muscheln, Schnecken, Krebse. Nest in vegetations­freien Zonen an Strand/Düne, mit Muschelschalen und Steinchen ausgelegt.

  


  
    VÖGEL


    Kiebitz


    Vanellus vanellus
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      > Gelegegröße: 4 Eier


      > Akrobatische Balzflüge der ­Männchen


      > Futter: kleine Bodentiere

    


    Merkmale Taubengroßer Vogel mit schwarz-weiß schillerndem Gefieder und ab­­stehenden Kopffedern (Federholle). Typisch für Wiesen und Felder des Tieflandes sowie der Marschenlandschaft. Charakteristischer Ruf: „kie-wit“.


    Vorkommen Brütet in Teilen Europas, nördliches Mitteleuropa, Überwinterung in West- und Südeuropa.


    Wissenswertes Vögel leben monogam und kehren häufig zur Brut an ihren eigenen Geburtsort zurück. Nestmulden am Boden. Küken sind Nestflüchter, die sich bei Gefahr ducken und auf ihre Tarnfarbe vertrauen.

  


  
    VÖGEL


    Knutt


    Calidris canutus
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      > Große Schwärme wie Rauchwolken


      > Nestflüchter

    


    Merkmale Im Ruhekleid ist der Vogel oben grau mit hellen Federsäumen, Unterseite hellgrau bis weiß. Das sommerliche Brutkleid zeigt rostrote Färbung von Kopf und Unterseite. Die Oberseite ist schwarz mit rötlichen Federsäumen.


    Vorkommen Brutgebiete in Grönland, Alaska, Kanada und Sibirien. Frühjahr/ Herbst: Stopp im Wattenmeer, Anfressen von Fettreserven. Überwinterung in Süd-West-Afrika.


    Wissenswertes Der Knutt legt die weiteste Strecke (bis zu 5.000 km) zwischen Brut- und Überwinterungsgebiet nonstop zurück.

  


  
    VÖGEL


    Sanderling


    Calidris alba
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      > Häufig an den zur Seeseite gelegenen Sandstränden


      > Witterungsbedingt kurze Brutpflege

    


    Merkmale Kleiner, sehr lebhafter Vogel. Gefieder im Sommer oben rotbraun, unten weiß. Im Winter hellgrau bis weiß mit schwarzen kräftigen Flecken.


    Vorkommen Brutgebiete in Sibirien, Grönland und Spitzbergen. Winterquartier an der Nordsee und Atlantikküste bis Portugal.


    Wissenswertes Folgt bei der Nahrungssuche den auflaufenden und zurückweichenden Wellen in schnellen Trippelschritten. Frisst durch die Brandung angespülte und aufgestrudelte Kleinlebewesen, auch Quallen und Fische. Jungtiere müssen innerhalb von 2 Wochen flügge werden.

  


  
    VÖGEL


    Alpenstrandläufer


    Calidris alpina
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      > Riesige Schwärme


      > Häufigster Strandläufer


      > Starengroß

    


    Merkmale Unten weiß, oberseits graubraun mit weißer Flügelbinde und weißem Bürzel. Zur Brutzeit Oberseite rostbraun mit schwarzem Bauchfleck.


    Vorkommen Brütet in Mittel- und Nordeuropa. Als Gast in großen Scharen an der Küste, besonders im Watt; nicht in den Alpen.


    Wissenswertes Tiere faszinieren durch ihre gewandten Flugmanöver in großen Schwärmen. Ruhen bei Flut. Bei Ebbe verteilen sich die Vögel über die Wattfläche zur Suche nach Nahrung, z. B. kleine Krebse, Muscheln, Schnecken, Ringelwürmer.

  


  
    VÖGEL


    Pfuhlschnepfe


    Limosa lapponica
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      > Wattenmeer als Nahrungsreservoir


      > Silhouette wirkt nach vorne geneigt durch langen Schnabel

    


    Merkmale Watvogel mit langem, feinem, etwas aufwärts gebogenem Schnabel, mittellange Beine. Gefieder im Sommer kupferrot, Oberseite schwarz gefleckt. Im Herbst Rücken schwarz und beige gestreift, Hals und Gesicht beigeorange.


    Vorkommen Brütet im nördlichsten Skandinavien und Sibirien. Langstreckenzieher, Winterquartier von Spanien bis Südafrika. Weltweite Wanderung.


    Wissenswertes Durch den langen Schnabel gelangt sie auch an tiefer im Watt verborgene Nahrung, die von kurzschnabeligen Vögeln nicht erreicht wird.

  


  
    VÖGEL


    Großer Brachvogel


    Numenius arquata


    [image: WFIAS_d008.tif]


    
      > Größter europäischer Watvogel


      > Melodisch-flötende Trillerrufe


      > Auf Feuchtwiesen

    


    Merkmale Lange Beine; feiner, langer, abwärts gebogener Schnabel. Gefieder braun mit dichtem schwarzem Muster. Im Flug ähnlich der Möwe.


    Vorkommen Zwischenzeitlich seltener Brutvogel in Deutschland, Durchzügler, überwintert teilweise an der Küste von Nord- und Ostsee, ansonsten Atlantikküste.


    Wissenswertes Benötigt zum Brüten Moor- und Heideflächen. Die Umwandlung von Grünland in Ackerland führt zu einem Rückgang des Bestandes. Frisst neben Kleintieren auch pflanzliche Anteile wie Beeren oder frische Pflanzentriebe.

  


  
    VÖGEL


    Rotschenkel


    Tringa totanus
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      > Im Flug weißer Flügelrand sichtbar


      > Ruhephase in Trupps


      > Nahrungssuche einzeln

    


    Merkmale Drosselgroßer Watvogel mit langen roten Beinen. Gefieder braun bis graubraun mit dunklen Flecken. Die Schnabelbasis ist immer rot gefärbt. Bodenbrüter: das Nest mit meistens 4 Eiern wird in Grasbüscheln versteckt.


    Vorkommen Brütet in Feuchtwiesen und Mooren in Europa bis zur nordischen Wald­grenze. Im Marschenbereich noch häufig, im Binnenland auf dem Rückzug.


    Wissenswertes Die Nahrungssuche erfolgt sehr gemächlich im Flachwasser, ­stochert nach Kleinlebewesen, Insekten, Schnecken, Würmern. Bei Gefahr durch Nesträuber greifen Rotschenkel im Kollektiv gemeinsam an und vertreiben den Ein­dringling. Nördliche Brutpopulationen überwintern südlicher als die südlichen Populationen, „überspringen“ diese also auf dem Weg in das Winterquartier.

  


  
    VÖGEL


    Lachmöwe


    Larus ridibundus
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      > Häufige Möwe


      > Küste und Binnenland


      > Häfen und Parkteiche

    


    Merkmale Kleine Möwe (Länge ca. 38 cm), zeigt im Brutkleid schwarzbraune Kopfmaske. Außerhalb der Brutzeit nur dunkler Ohrenfleck hinter dem Auge. Heller Körper, roter Schnabel. Die Jungvögel sind hellbraun gemustert.


    Vorkommen Sehr weit verbreitete Möwe an allen Arten von Gewässern: Küsten, Binnengewässer, flache Seen, in Mooren. Häufig auch in Großstädten.


    Wissenswertes Sehr gesellige Möwenart, die sämtliches Nahrungsangebot nutzt, auch auf Mülldeponien oder im Bereich von Kläranlagen. Auftreten in großen Scharen, ihre Zunahme steht in Zusammenhang mit der Eutrophierung (Überdüngung) der Landschaft. Die Herkunft ihres Namens ist nicht geklärt: „Lach“ von Lache (= lake, engl. See) aufgrund ihres Vorkommens an Binnengewässern oder aufgrund ihres „lachenden“ Rufes.

  


  
    VÖGEL


    Silbermöwe


    Larus argentatus
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      > Die typische Möwe am Strand, in Häfen und Ortschaften


      > Kulturfolger

    


    Merkmale Häufigste Großmöwe an den Küsten, 54–60 cm lang. Roter Punkt am Schnabel. Kopf und Hals sind weiß, Rücken und Flügel hellgrau mit schwarz-weißem Muster an den Flügelspitzen. Jungvögel sind braun bis grau gemustert und zeigen bis zum 5. Lebensjahr ein unausgefärbtes, recht variables Jugendkleid, was die Bestimmung erschwert.


    Vorkommen Ganzjährig im Küstenbereich, häufiger an der Nordsee, weniger an der ­Ostsee, auch im Binnenland, auf Müllkippen, Promenaden und im Sog von Krabbenkuttern.


    Wissenswertes In Europa ca. 1,5 Mio. Paare. Brütet in Kolonien. Ihre geringe Scheu vor Menschen sichert ganzjährig ihr Überleben ohne Nahrungsmangel. Ist ein Allesfresser, macht selbst vor Eistüten und Lunchpaketen der Urlauber nicht halt! Zum Teil aggressiv und draufgängerisch.

  


  
    VÖGEL


    Dreizehenmöwe


    Rissa tridactyla
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      > Brütet auf Vogelfelsen


      > In Mitteleuropa nur auf Helgoland


      > Folgt Fischschwärmen

    


    Merkmale Hochseemöwe, hellgraues Gefieder, einfarbig gelber Schnabel, Flügelspitzen zeigen ein durchgehendes schwarzes Dreieck, schwarze Beine.


    Vorkommen Zur Brutzeit an Vogelfelsen der nord- und westeuropäischen Küsten, sonst offenes Meer.


    Wissenswertes Nester werden in Kolonien auf kleinen Felsvorsprüngen gebaut. Meistens 2 Eier, die auffallend kreiselförmig sind und dadurch vor dem Wegrollen und damit Abstürzen besser geschützt sind. Küken sind Nesthocker und bleiben bis zur Flugfähigkeit (mehr als 40 Tage) im Nest.

  


  
    VÖGEL


    Mantelmöwe


    Larus marinus
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      > Größte Möwe


      > Gast an Nord- und Ostsee, dort nur wenige Brutpaare

    


    Merkmale Möwe wirkt sehr kräftig, größer als Silbermöwe. Großer Kopf und sehr großer Schnabel, Flügel und Rückengefieder schwarz, fleischfarbene Beine, gelber Schnabel mit Schnabelfleck, weißer Kopf und Hals.


    Vorkommen Hauptbrutgebiet an felsigen Küsten Nord- und Westeuropas oder auf den höchsten Punkten von Inseln. Ansonsten Strände, Felder und Moore.


    Wissenswertes Vielfältiges Nahrungsspektrum von Muscheln bis Jungvögel, in Brutkolonien gefürchteter Nesträuber, häufig auch Abfälle und Aas. Schwerer und langsamer Flug.

  


  
    VÖGEL


    Küstenseeschwalbe


    Sterna paradisaea
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      > Bedrohte Art


      > Stoßtauchen nach Fischen


      > Verteidigt Brutkolonie, attackiert auch Menschen

    


    Merkmale Roter Schnabel, schwarzer Kopf, Flügel grau, Unterseite weiß. Eleganter Flieger mit gesenktem Kopf und Schnabel. Rüttelt vor Tauchstoß über der Beute. Männchen überreicht Fisch als Brautgeschenk. Bei Koloniegründung sehr störanfällig.


    Vorkommen Brutgebiet bis hohe Arktis, Winterquartiere: Südafrika, Chile, Antarktis.


    Wissenswertes Weltrekord im Langstreckenzug, legt bis zu 20.000 km jährlich zurück. Bestand reduziert durch Möwen, schadstoffbelastete Beutefische, Störung durch Menschen.

  


  
    VÖGEL


    Trottellumme


    Uria aalge
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      > Koloniebrüter


      > In Mitteleuropa nur auf Helgoland, „Lummenfelsen“

    


    Merkmale Meeresvogel, nur zum Brüten an der Küste. Kopf und Oberseite dunkel, Unterseite hell, schlanker Kopf und dolchähnlicher Schnabel. Geschickter Taucher und Schwimmer, schlechter Flieger und Läufer.


    Vorkommen Nordatlantik und Nordpazifik, Hochsee.


    Wissenswertes Gelege besteht nur aus einem kreiselförmigen Ei, das in Felsnische bebrütet wird, Form verhindert Absturz. Jungtiere sind Nesthocker, werden aber vor dem Flügge-Werden von den Alttieren zum Sprung vom Felsen in das Meer gelockt, was sie unverletzt überstehen.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gewöhnliche Napfschnecke


    Patella vulgata
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      > In Ebbetümpeln


      > Vorderkiemer-Schnecke


      > Individuendichte abhängig vom Algenwuchs

    


    Merkmale Napfförmige Schale wie ein Zuckerhut, bis zu 6 cm im Durchmesser. Außenseite grobstrahlig gerillt, grün bis braun. Innenseite perlmuttglänzend. Tiere sitzen fest an Felsen, ­Steinen oder Hafenmolen in der Gezeitenzone.


    Vorkommen Häufig Felsküste in algenreichen Bereichen.


    Wissenswertes Der untere Gehäuserand ist immer ein exaktes Abbild ihres Stammplatzes. Dadurch schließt das Gehäuse wasserdicht ab. Die Tiere verlassen ihren Standort nachts und schaben mit ihrer Raspelzunge (Radula) Aufwuchsalgen ab. Vor Tagesanbruch kehren die Schnecken auf der eigenen Spur an ihren Stammplatz zurück. Weideplätze werden gegen Nahrungskonkurrenten wie Artgenossen oder Seepocken durch Rammstöße mit der Schale verteidigt. Schleim dient zur Orientierung und fördert neuen Algenwuchs.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Friesenkopf


    Gibbula cineraria
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      > Gehäuse mit Nabel


      > Auf und unter Steinen

    


    Merkmale Meeresschnecke mit kräftigem Gehäuse in Kegelform, das zwischen 1,6 und 2 cm hoch ist. Es weist bis zu 6 schwach gewölbte Umgänge auf. Die Außenseite der Schale zeigt sich schwach gerippt mit feinem Streifenmuster, die Innenseite ist perlmutt-glänzend und glatt.


    Vorkommen Atlantik, Nordsee, in Tiefen bis 100 m und in Bereichen, die immer vom Wasser bedeckt sind.


    Wissenswertes Bevorzugter Lebensraum sind Hartböden und Tangflächen. Die Tiere sind standorttreu. Gehäuse zeigen eine sehr große Farbvarianz von braun, violett, rötlich, fleckig bis hellbeige. Die Spiralen des Gehäuses sind rechtsgewunden, das Gehäuse kann mit einem Deckel (Operculum) verschlossen werden. Leere Schneckenhäuser sind im Spülsaum an der Nordseeküste und auf Helgoland zu finden.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gewöhnliche Strandschnecke


    Littorina littorea
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      > Gehäuse ohne Nabel


      > Häufig hunderte Tiere auf einem Quadratmeter


      > Breite Kriechspuren

    


    Merkmale Kegelförmiges dickschaliges Gehäuse mit 1–2 cm Größe, die Färbung ist sehr variabel graubraun. An der Gehäuseoberfläche finden sich bis zu 7 Gehäuse­umgänge mit feinen Zuwachs-Spiralstreifen. Die letzte Windung ist die größte. Besitzt einen Deckel (Operculum), schützt sich damit vor Umwelteinflüssen und kann 3–4 Wochen ohne Wasserbedeckung überleben.


    Vorkommen Watt, Felswatt, Hartboden, Pfähle, Buhnen und Steine nahe der ­mittleren Hochwasserlinie, Atlantik, Nordsee, westliche Ostsee und Mittelmeer.


    Wissenswertes Schnecken können sogar Einfrieren und Eiskristalle im Körper überleben. Weiden mit ihrer Raspelzunge (Radula) Algen und Tierschalen ab. Spuren im Watt.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Stumpfe Strandschnecke


    Littorina obtusata
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      > Siedelt nahe der Ebbelinie


      > Orientierung nach Sonnenstand


      > Standorttreu

    


    Merkmale Das Gehäuse ist ca. 1,3 cm groß, kugelig, glatt und dickwandig. Grün, braun und gelblich sind die häufigsten Färbungen, die je nach aufgenommener Nahrung (Tange und Algen) jedoch variieren können.


    Vorkommen Mittelmeer bis Nordnorwegen, westliche Ostsee, Nordsee, Felswatt.


    Wissenswertes Bestimmung der kleineren Littorina-Arten ist anhand ihres äußeren Erscheinungsbildes schwierig. Zur Unterscheidung kann die Lebensweise in den unter­schiedlichen Küstenzonen herangezogen werden (Hochwasser-, Spritz­wasser-, Ebbelinie).

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Wattschnecke


    Hydrobia ulvae
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      > Verhalten gezeitenabhängig


      > Eigelege durch eingelagerte ­Steinchen beschwert

    


    Merkmale Sehr kleine, 4–6 mm große Gehäuse, fest, weiß glänzend mit 6–7 Umgängen.


    Vorkommen Flachwasserzonen von Nord- und Ostsee, Schlickwatt, Sandböden, Atlantik.


    Wissenswertes Zu Tausenden auf einem Quadratmeter. Nahrungssuche bei Flut: Schnecken heften sich unter die Wasseroberfläche, bilden eine Schleimfahne, an der die Nahrung kleben bleibt. Bei ablaufendem Wasser lassen sie sich auf den Boden fallen, warten, bis sie auf dem Trockenen liegen und weiden den Untergrund ab. Graben sich nach einiger Zeit ein.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gewöhnliche Turmschnecke


    Turritella communis
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      > Lebende Tiere schwer zu finden


      > Höchstalter 5 Jahre


      > Gehäuse dünnwandig

    


    Merkmale Turmförmiges, bis zu 4 cm großes, schlankes und spitzes Gehäuse mit ca. 19 Umgängen. Färbung rosa, gelb, rötlich, braun. Leere, beschädigte Gehäuse oftmals in Massen am Strand.


    Vorkommen Lofoten bis Mittelmeer, Nordsee, Atlantik, in Tiefen von 30–200 m.


    Wissenswertes Tiere leben im Schlammboden eingegraben, wandern wenig. Die Gehäusemündung bleibt an der Oberfläche, Nahrung wird nicht abgeweidet, sondern mit Borsten am Gehäusedeckel in die Mundöffnung gestrudelt. Die Raspelzunge (Radula) ist daher nur sehr klein.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Unechte Wendeltreppe


    Epitonium clathrus
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      > Räuberische Schnecke


      > Vorkommen in 15–70 m Tiefe

    


    Merkmale Gehäuse 3–4 cm hoch, turmförmig, senkrecht zu den Windungen markante, hervorstehende Rippen. Färbung meist rötlich mit braunem Fleckenband, am Strand verändert sich die Farbe jedoch ins Weißliche.


    Vorkommen Nordsee, Kattegat bis Mittelmeer, Sand- und Kiesgrund.


    Wissenswertes Tiere wühlen bei der Nahrungssuche durch den Boden, sind Akti­nienräuber (Purpuraktinie). Die attraktiven Gehäuse sind bei Strandwanderern sehr beliebt. Zwittrig. Riesenspermien tragen eigentliche Spermien als Besätze.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Pantoffelschnecke


    Crepidula fornicata
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      > Mit Austern aus Amerika ­eingeschleppt


      > Seit 1934 in Deutschland ­nachgewiesen

    


    Merkmale 2–4,5 cm groß, das Gehäuse hat nur 1,5 Windungen. Die Schnecke frisst Plankton, das sie aus dem Wasser filtert. Dazu wird ein Gespinst aus Schleim­fäden gebildet, in dem sich Nahrungspartikel verfangen. Nahrung wird zusammen mit den Fäden gefressen.


    Vorkommen Ostküste Nordamerikas, Nordsee, Atlantik, bis Mittelmeer.


    Wissenswertes Schnecken wurden auch in anderen Teilen der Welt eingeschleppt, z. B. in Japan. Tiere wechseln während ihrer Entwicklung das Geschlecht. Larven leben nach dem Schlüpfen 2–4 Wochen als frei schwebendes Plankton, dann am Meeres­boden. Zu diesem Zeitpunkt sind alle Individuen Männchen. Erst später erfolgt die Umwandlung zu Weibchen mit sessiler Lebensweise. Auf alten Weibchen sitzen Ketten jüngerer Tiere.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Pelikanfuß


    Aporrhais pespelecani
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      > Windungen der Schale mit Höckern


      > Mit Glück beim Seetierfang zu finden

    


    Merkmale 3–5 cm großes Gehäuse, dickschalig, turmförmig bei jungen Tieren. Es fehlen die Fortsätze um die Mündung. Mit zunehmendem Alter und Wachstum breitet sich um die schmale Mündung ein Mundsaum mit 3–5 Fortsätzen und einem Siphonalkanal aus. Die Form ist dann einem Pelikanfuß ähnlich (Name).


    Vorkommen Im Mittelmeer häufig, Atlantik, Nord- und westliche Ostsee.


    Wissenswertes Die Schnecken leben als Schlickschaufler und Strudler in sandigem und schlammigem Untergrund. Die fingerartigen Fortsätze an den Gehäusen unterscheiden sich in Größe und Form, sind bei Gehäusen, die am Strand gefunden werden, unter Umständen abgeschliffen, sodass die Bestimmung und Zuordnung der Art schwierig wird. Gehäuse lebender Tiere sind gelblich bis rotbraun gefärbt.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Große oder Halsband-Nabelschnecke


    Euspira catena
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      > Gehäuse mit Nabel


      > Räuber


      > Spuren häufiger als die Tiere

    


    Merkmale 2–3 cm große Tiere mit kugelig rundem, häufig gelblichem Gehäuse, sind meist im Schlamm eingegraben. Runde Bohrlöcher in Schalen von Muscheln und Schnecken geben Hinweise auf das Vorkommen der Nabelschnecke.


    Vorkommen Mittelmeer und Nordsee.


    Wissenswertes Nabelschnecken leben räuberisch, halten ihre Beute (Muscheln und Schnecken) mit ihrem Fuß fest oder umspinnen diese mit Schleim. Die Schale des ­Beutetiers wird angeätzt, dann mit der Raspelzunge (Radula) ein Loch in die Schale gebohrt. Durch das Bohrloch dringt der rüsselartige Mundbereich der Nabelschnecke in das Innere der Beute vor und frisst die Schale leer. Das Anbohren dauert mehrere Stunden, das Leerfressen – je nach Beutegröße – oft mehrere Tage.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN

  


  
    Wellhornschnecke, Coxe


    Buccinum undatum
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      > Im Kutterbeifang


      > Laichballen mit bis zu hundert ­Eikapseln pro Ballen, Gelege


      > Gehäuse ohne Nabel

    


    Merkmale 8–11 cm großes Gehäuse mit bis zu 8 Windungen, blaugrau, beigeweiß bis gelbgrau gefärbt. Dicke, raue Schale, bei Tieren aus ruhigem Tiefenwasser ­auf­fällig dünnwandig. Wellhornschnecken haben einen sehr guten Geruchssinn und ­stöbern auch Aas auf. Daher gehören sie zur Gesundheitspolizei des Meeres.


    Vorkommen Westliche Ostsee, Nordsee, Nordatlantik, Mittelmeer. Flachwasser bis zu einer Tiefe von ca. 1.000 m. Unterhalb der Gezeitenzone. Hart- und Weichböden.


    Wissenswertes Rüssel mit Raspelzunge (Radula) kann weit ausgefahren werden und Krebspanzer oder Schneckengehäuse knacken. Der scharfkantige Mündungsrand zerschneidet den Schließmuskel der Muscheln. So bleiben diese geöffnet und werden ausgefressen. In leeren Gehäusen der Schnecke leben Einsiedlerkrebse.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Miesmuschel


    Mytilus edulis
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      > Häufige Speisemuschel, Verzehr ca. 100.000 t pro Jahr in Europa


      > Höchstalter: 10 Jahre

    


    Merkmale 6–11 cm lang, Schalen blauschwarz bis gelbbraun-oliv mit silbrig weißer Innenseite. Meist ungleichseitig dreieckig geformt, wobei Form und Größe abhängig sind vom Nahrungsangebot, dem Salzgehalt, den Strömungs- und Platzverhältnissen. Häufig in ganzen Muschelbänken im Watt.


    Vorkommen Nord- und Ostsee, Nordatlantik bis Mittelmeer, Gezeitenzone bis ca. 50 m Tiefe.


    Wissenswertes Miesmuscheln leben auf festem Untergrund und heften sich dort mit aus einer Drüse abgesonderten braunen, borstigen Haft-Eiweißfäden (Byssus­fäden) fest, auf Muschelbänken halten sich die Muscheln damit auch untereinander. Früher wurden aus diesen Byssusfäden feine Damenstrümpfe hergestellt, Vorgänger der Nylonstrümpfe. Jungmuscheln halten sich in Seegraswiesen auf.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Pferdemuschel


    Modiolus modiolus
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      > Zähes Fleisch


      > Wächst langsam, nur 1–2 cm im Jahr


      > Unterhalb der Gezeitenzone

    


    Merkmale 14–20 cm lang, Schalen außen schwarzgrau, braunblau, innen weiß bis rosigblau. Im Gegensatz zur Miesmuschel befindet sich der Wirbel vor der Spitze der Muschel. Jungtiere sind dicht behaart, ältere Tiere am Hinterende ­zottelig.


    Vorkommen Westliche Ostsee, Nordsee, Helgoland, Atlantik, bei England große ­Bänke, ab 5 m Tiefe. Im Felswatt, am Spülsaum.


    Wissenswertes Lebt in Muschelbänken. Durch die große Schalenfläche bietet die Pferdemuschel eine ausgedehnte Siedlungsfläche für andere sessile Tierarten.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Portugiesische Auster


    Crassostrea angulata
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      > Filtert bis zu 240 l Wasser pro Tag


      > Delikatesse


      > Austernzuchtgärten vor allem in Frankreich

    


    Merkmale Schalenhälften sind asymmetrisch. Die dünne untere Schale ist deutlich gewölbt und birgt den Weichkörper der Auster. Dieser Teil wächst im Jugendstadium des Tieres am Untergrund fest, damit ist das Tier lebenslang unbeweglich. Die obere Schalenhälfte dient als Deckel, ist fest und aus 3 Schichten aufgebaut (äußere harte, kreide­artige Mittelschicht und innere Perlmuttschicht). Färbung grau, braun oder grünlich.


    Vorkommen Küstengewässer, Nordsee bis Mittelmeer, Spülsaum, Watt. Europäische Austernkulturen hauptsächlich in Frankreich und Irland.


    Wissenswertes Die Portugiesische Auster hat die Europäische Auster (Ostrea edulis) überwiegend verdrängt. Nahrung: mikroskopisch kleine Algen, die über die Kiemen aus dem Wasser filtriert werden.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gerade Schwertmuschel, Große Scheidenmuschel


    Ensis siliqua
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      > 5 verbreitete Arten, können durch Größe unterschieden werden

    


    Merkmale Bis zu 20 cm lang, beide Schalenseiten gerade, das Verhältnis von Höhe zu Länge beträgt 1:6. Dünne gelbbraune Außenhaut. Bei kurvigen Schalen handelt es sich um andere Schwertmuscheln (Abk. SM), von denen insgesamt 4 vorkommen können: Vorderpol mit einer weiten Mulde: Messermuschel; Oberseite der Schale gerade, unten kurvig: Bogen-SM; Ober- und Unterseite gekrümmt, Seiten parallel, 16 cm lang, 3 cm breit: Amerikanische SM; Schalen wie amerikan. SM aber 10 cm lang, 1 cm breit: Sichel-SM.


    Vorkommen Westliche Ostsee, Nordsee, nördlicher Atlantik, Mittelmeer, in Sandböden.


    Wissenswertes Muschel lebt in Röhre im Bodengrund nahe unter der Oberfläche, wobei das Hinterende nach oben zeigt. Bei Störung kann sie sich mithilfe ihres Fußes tiefer in die Wohnröhre eingraben.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Amerikanische Bohrmuschel


    Petricola pholadiformis
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      > Verdrängt einheimische Bohrmuschel


      > Bis in 10 m Tiefe


      > Abnutzung der bohrenden Schale sichtbar

    


    Merkmale 5–7 cm lang. Langovale, elliptische, weiße, dünnwandige Schale (erinnert an einen schlanken Engelsflügel), bei der der Wirbel weit vorne liegt. Der vordere Bereich der Schalen ist eine zackige Rippenraspel, dort ist die Ornamentierung besonders kräftig ausgebildet, kein Dornfortsatz oder umgeschlagener Schalenrand. Die Atemschläuche sind sehr lang (doppelte Schalenlänge).


    Vorkommen Nord- und Ostsee, Ostküste des Atlantiks von Norwegen bis Westafrika, Mittelmeer, Schwarzes Meer.


    Wissenswertes Durch Drehbewegungen der Schale um den festgesaugten Muschel­fuß werden rein mechanisch Torfe, Kleie, Hölzer und Tone angebohrt. Die Tiere verbleiben in diesen Löchern, nur die Atemschläuche ragen heraus. Muschel filtriert Plankton als Nahrung aus dem Wasser.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Bunte Kammmuschel


    Chlamys varia
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      > Kann gut sehen


      > Nahe verwandt: Jakobsmuschel


      > Fortbewegung mit Rückstoßprinzip

    


    Merkmale Sehr variable, namensgebende Färbung: typisch ist einfarbig braun, grau, auch rot, weiß, gelb, marmoriert ist möglich. Schalen 6 cm groß mit charakteristischen drei­eckigen Fortsätzen am Wirbel und 25–33 Rippen, auf denen stachelige Schüppchen sitzen, sofern diese bei Fundstücken am Strand noch nicht von der Brandung abgeschliffen wurden.


    Vorkommen Atlantik, Nordsee bis Mittelmeer, unterhalb der Gezeitenzone.


    Wissenswertes An den Mantelrändern sitzt ein Saum von blauschwarzen Linsenaugen, die Muschel kann daher z. B. Fressfeinde wie Seesterne gut erkennen. Kann sehr schnell fliehen, presst dazu Wasser aus der Schale und klappt diese zu (Rückstoß). Wanderung gemächlich schwimmend, mit dem Mantelrand voran, Wasser wird dazu aus den Ohrschlitzen ausgepresst.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Astarte-Muschel


    Astarte sulcata


    [image: WFIAS_022.tif]


    
      > Benannt nach der orientalischen Mondgöttin Astarte

    


    Merkmale Schalen können bis zu 3 cm groß werden. Sie sind durch 20–40 grobe und konzentrische Ringe gekennzeichnet. Diese konzentrischen Ringe sind charak­teristisch im Vergleich zu den radialen Rippen z. B. von Herzmuscheln. Langer Fuß. Der Wirbel liegt etwas vor der Schalenmitte und erscheint leicht ein­gerollt, was von der Form her im weitesten Sinn an die Silhouette einer Mainzelmännchen-Mütze ­erinnert.


    Vorkommen Nördliche Nordsee, westliche Ostsee bis Nordatlantik. Weichböden.


    Wissenswertes Gehört zu den Venusmuscheln, die in südlichen Ländern häufig als Speisemuscheln ­verwendet werden (in Italien als „vongole“ in Pastasaucen, Risotto oder auf Pizza) .


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Islandmuschel


    Arctica islandica


    [image: WFIAS_023.tif]


    
      > Delikatesse in Island, USA, Kanada


      > In Europa keine fischerei­wirtschaftliche Bedeutung

    


    Merkmale Sehr große Muschel. 6–12 cm große Schalen, die extrem dick und schwer werden können. Form annähernd kreisrund. Färbung außen braun bis schwarz, die Innenseite der Schale variiert zwischen weiß und rötlich rosa.


    Vorkommen Nord- und Ostsee, im Atlantik, Küsten Nordamerikas. Im Spülsaum und im Kutterbeifang.


    Wissenswertes Die Muscheln können innerhalb einer Stunde bis zu 7 Liter Wasser filtrieren, wechseln zwischen einem Leben auf dem Bodengrund oder als eingegra­benes Tier. Laut Presseberichten von 2007 wurde von einem Forscherteam der britischen Bangor University vor Island ein Tier gefunden, das zwischen 405–410 Jahre alt war und damit als ältestes lebendes Tier in die Berichte einging. Insgesamt zählt die Islandmuschel zu den am längsten lebenden Tieren überhaupt.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Essbare Herzmuschel, Gemeine Herzmuschel


    Cerastoderma edule


    [image: WFIAS_024.tif]


    
      > Sehr häufig an Nord- und Ostsee


      > Alter bis 9 Jahre

    


    Merkmale 3–5 cm breite Schalen, 24–28 Rippen, Schale weißlich gelb bis bräunlich, auch grau und braun. Nur wenige cm tief eingegraben in Sand- und Schlickböden, bis in 10 m Wassertiefe. Hat 2 Atemschläuche für Zu- und Abfluss des Wassers.


    Vorkommen Nord- und Ostsee bis zum Mittelmeer. Nach Stürmen leere Schalen häufig am Strand.


    Wissenswertes Tiere müssen sich vor der Ebbe eingraben. Während der Ebbe ist keine Nahrungsaufnahme möglich. Mehrere hundert Tiere auf einem Quadratmeter Wattboden. Pro Tag filtriert eine erwachsene Herzmuschel bis zu 10 Liter Wasser. Es gibt Hochrechnungen, nach denen die gesamte Herzmuschel-Population des Wattenmeeres zusammengerechnet eine Filterleistung von mehreren hundert Milliarden Litern pro Tag erbringt. Viele Fraßfeinde (z. B. Vögel).


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Pastetenmuschel, Meermandel, Gemeine Samtmuschel


    Glycymeris glycymeris


    [image: WFIAS_d019.tif]


    
      > Sieht hell/dunkel

    


    Merkmale Maximale Schalengröße 9 cm, dickwandig. Die braune äußere Schalenhülle ist samtig, meist jedoch bei Fundstücken mechanisch abgerieben. Reste davon sind zum Teil am Gehäuserand als Band erhalten. Grundfarbe der Schale hellbraun, weiß oder rötlich mit Bändern, aber auch einfarbig. An der Innenseite des äußeren Randes sitzen feine Zähnchen.


    Vorkommen Nordsee, westliche Ostsee, Nord-Ost-Atlantik, Mittelmeer, in Tiefen bis zu 100 m, wobei das Hauptvorkommen zwischen 20–50 m Tiefe liegt. Flach eingegraben in sandigen und schlammigen Böden.


    Wissenswertes Die Muschel wird im Durchschnitt 25 Jahre alt, einzelne Exemplare bis 100 Jahre. Speisemuschel in Frankreich (Amande du mer)und Portugal. Fortpflanzung: Geben dotterreiche Eier ab, jedoch nicht jährlich.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Artemis-Muschel


    Dosinia exoleta


    [image: WFIAS_d020.tif]


    
      > Eingegraben in grobkörnigem ­Substrat


      > Siphonen verwachsen und lang

    


    Merkmale 5–6 cm große Schale mit einer feinen konzentrischen Rippung, flache, dickschalige Struktur. Form annähernd kreisrund, Farbe weißgelb bis hellbraun. Der Wirbel ist nach vorne gebogen. Am Schloss sitzen in beiden Schalenhälften Zähnchen, die genau in Gruben der gegenüberliegenden Klappe greifen.


    Vorkommen Nordsee, im Atlantik sehr häufig, Mittelmeer, am Spülsaum. Flach­wasserbereich bis ca. 100 m Tiefe.


    Wissenswertes Die Tiere graben sich tief in den Boden ein, mit dem Wirbel nach oben. Die Atemschläuche treten am Hinterende aus, laufen zunächst parallel zur ­Substratoberfläche und ragen dann in das Wasser. Am Strand eher selten zu finden, manchmal im Spülsaum angeschwemmt. Lateinischer Name von „dosin“ abgeleitet, einer senegalesischen Bezeichnung für Muschel.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Venusmuschel


    Chamelea gallina
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      > Kann mit dem Fuß springen


      > Im Mittelmeergebiet im Winter auf Fischmärkten

    


    Merkmale 3–4 cm große Schalen, abgerundet und in Form eines schiefen Dreiecks. Wirbel nach vorne gebogen. Schale weist ca. 80 Spiralreifen auf, braune, radial an­geordnete Farbbänder. Grundfarbe gelb bis braun. Sehr lange, miteinander verwachsene Siphonen.


    Vorkommen Nordsee (Helgoland), Nord-Ost-Atlantik, Mittelmeer. In der Nordsee ab 15 m Tiefe häufig, stellt damit eine Leitform dar. Kann bis 400 m Wassertiefe auf­treten, auf grobkörnigen Sandböden.


    Wissenswertes An den Schalenschlössern befinden sich je Schale 3 Hauptzähne und ein Seitenzahn vorne. Die Tiere können ihre Schalen sehr lange geschlossen ­halten. Sie sollen dadurch über längere Zeit im Magen ihrer Fressfeinde (Seesterne) über­leben können und unverdaut wieder ausgeschieden werden.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Teppichmuschel


    Venerupis corrugata saxatilis
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      > Lebt auf Sandböden


      > Muschelschalen im Spülsaum, selten unversehrt

    


    Merkmale 4,5–6,5 cm lange Schale, längliche Form mit weit nach hinten verschobenem Wirbel. Ihre Färbung ist weißlich hellbraun, grau, öfters mit rötlich braunem ­Zickzack-Muster und spiraligen Riefen. Wachstumsringe sind deutlich erkennbar. Die Schaleninnenseiten schimmern wie bläuliches Porzellan.


    Vorkommen Westliche Ostsee, Nordsee, nördlicher Ostatlantik, Mittelmeer.


    Wissenswertes Lebt tief eingegraben ab der Flachwasserzone bis zu einer Wassertiefe von 35 m in grobsandigen und stark überströmten Böden. Die Muschel gräbt sich einige Zentimeter in den Meeresboden ein oder sitzt auf Steinen und ähnlichem Sub­strat festgeheftet. Auffallend ist die schöne Zeichnung. Manchmal tritt ein massenhaftes Vorkommen an den niederländischen Stränden auf.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Strahlenkörbchen, Bunte Trogmuschel


    Mactra stultorum


    [image: WFIAS_027.tif]


    
      > In der Literatur auch als Mactra corallina

    


    Merkmale 4–6 cm breite, glänzende Schale, stark gewölbt und dreieckig abge­rundet. Färbung braun bis graugrün mit hellen bzw. braunen radialen Streifen, die vom Wirbel ausgehen und Strahlen sehr ähnlich sind (namensgebend), Schale sehr dünn und zerbrechlich.


    Vorkommen Nordsee, Atlantik, Mittelmeer, Schwarzes Meer.


    Wissenswertes Hauptverbreitungstiefe zwischen 10–20 m, in der Nordsee lebt das Strahlenkörbchen von der Gezeitenzone bis ca. 20 m, eingegraben dicht unter der Sedimentoberfläche in sandigen, seltener auch in schlammigen Böden. Fortpflanzung: Aus den befruchteten Eiern schlüpfen frei schwimmende Larven, die den erwachsenen Tieren in keiner Weise ähnlich sind. Larven setzen sich an günstigen Standorten fest und entwickeln sich dann zu Jungmuscheln.

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Dickschalige Trogmuschel


    Spisula solida


    [image: WFIAS_029.tif]


    
      > Maximale Lebenserwartung: 6 Jahre

    


    Merkmale 2,5–4,5 cm groß, verhältnismäßig dicke, feste Schale, Form fast elliptisch. Farbe weißgelb oder fast schwarz, Aufbau konzentrisch geschichtet. Der Wirbel sitzt ungefähr in der Mitte der Gehäuselänge.


    Vorkommen Nordsee und Mittelmeer, östlicher und nördlicher Atlantik. Ab 15 m Tiefe in Grobsanden.


    Wissenswertes Im Sommer dicht unter der Sedimentoberfläche, im Winter tiefer im Boden. Kommt nur noch in geringen Besiedlungsdichten vor (weniger als 5 Individuen pro Quadratmeter). Im Alter von ca. 2 Jahren geschlechtsreif.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gebänderte Dreiecksmuschel, Sägezähnchen


    Donax vittatus


    [image: WFIAS_d021.tif]


    
      > Muschelschalen häufig am Strand im Spülsaum

    


    Merkmale Schale 2–4 cm lang, glänzend weiß oder braun, auch grünlich oder gelb gefärbte Exemplare möglich. Rechtwinklig dreieckiger Umriss. Feine, namensgebende Zähnchen innen am Unterrand der Schale, mit dem Fingernagel gut zu fühlen.


    Vorkommen Nordsee, Atlantik, Mittelmeer, in Sand- und Schlickböden.


    Wissenswertes Lebt an der Oberfläche. Dadurch können die Tiere relativ leicht von der Strömung freigespült werden. Mit ihrem großen Fuß sind die Muscheln in der Lage, sich dann in Sekundenschnelle wieder einzugraben.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Dreieckige Trogmuschel


    Spisula subtruncata


    [image: WFIAS_028.tif]


    
      > Lebt im Watt


      > Muschelschalen am Spülsaum


      > Dreieckiger Schalenumriss

    


    Merkmale 2,5–3,5 cm groß, Schalenfärbung weiß bis gelblich beige. Leere Schalen durch Eisensulfid rotbraun bis schwarz verfärbt. Schloss mit Seitenzähnen. Unter dem Wirbel findet sich im Schlossrand ein Feld für das innere Schlossband (Bandgrube).


    Vorkommen Nordsee, Atlantik, Finnland bis zu den Kanaren.


    Wissenswertes Bei Plattfischen als Nahrung sehr beliebt, da die Schalen nicht sehr fest und daher leicht zu knacken sind. Bevorzugen als Lebensraum grobkörnigen Schillboden, aber auch Sand- und Schlicksubstrat.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Große Pfeffermuschel


    Scrobicularia plana


    [image: WFIAS_030.tif]


    
      > Lebt im Watt


      > Muschelschalen im Spülsaum


      > sehr flache, dünne Schale

    


    Merkmale 4–5 cm groß, ovale Schalenform, weißlich, auch schwarz verfärbt oder grau. Sehr lange Atemschläuche zum Filtrieren von Nahrungs- bzw. Abfallpartikeln aus dem Wasser. Kleine Pfeffermuschel: nur 1,0–1,8 cm lang.


    Vorkommen Nordsee, westliche Ostsee, Atlantik, Mittelmeer, zumeist im Bereich der Gezeitenzone.


    Wissenswertes Tiere graben sich 10–15 cm tief in Schlick oder Sand ein und leben dort in wassergefüllten Höhlen. Pfeffermuscheln wurden früher gegessen, der Name ist Hinweis auf einen entsprechenden Beigeschmack.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Baltische Plattmuschel, Tellmuschel, Rote Bohne


    Macoma balthica


    [image: WFIAS_d022.tif]


    
      > Sehr farbenprächtige Schalen


      > Interessant für Muschelsammler

    


    Merkmale 2–3 cm groß, Schalen bauchig, Außenseite gelb, weißlich, grünlich oder rot mit weißen Bändern, Innenseite glänzend rot. Wird nach Stürmen massenhaft angespült. Charakterform des Schlickwatts. Lebt eingegraben in schlickigem oder sandigem Wattboden, nur der Saugrüssel befindet sich an der Oberfläche.


    Vorkommen Nordsee, Ostsee (Name), Küsten des nördlichen Eismeers, Atlantik, bis in 190 m Tiefe.


    Wissenswertes Sehr dichte Massenpopulationen bilden Nahrungsquelle für Wattvögel und Fische. Die Tiere können 6–7 Jahre alt werden und graben sich mit zunehmendem Alter immer tiefer in den Boden ein. Ernähren sich über ihre langen Atemschläuche von Algen und Bakterien. Teile der Schläuche (Siphonen) werden häufig von Krabben oder Plattfischen gefressen.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Zarte Plattmuschel


    Angulus tenuis


    [image: WFIAS_031.tif]


    
      > Unscheinbar und zerbrechlich


      > Nur an Sandstränden

    


    Merkmale 2–2,5 cm große Schale, extrem dünnwandig, durchscheinend und am Hinterende eckig. Die Färbung ist sehr variabel: weiß, rot, gelb, rosa oder bläulich. Der Wirbel befindet sich etwa in der Schalenmitte.


    Vorkommen Nordsee, Mittelmeer, Nord-Norwegen bis Süd-Marokko. Findet sich nicht im Bereich von schlickigen, steinigen oder torfgründigen Böden.


    Wissenswertes Ist die unscheinbare Verwandte der baltischen Plattmuschel. Die Tiere werden gerne von Plattfischen gesucht und gefressen. Jungschollen bevorzugen die Atemschläuche als Futter. Die Plattmuschel regeneriert innerhalb von ca. 4 Wochen die abgenagten Schläuche. Aufgrund ihrer empfindlichen Struktur ­finden sich die Schalen – wenn überhaupt – an Sandstränden.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Sandklaffmuschel


    Mya arenaria


    [image: WFIAS_129.tif]


    
      > Größte Muschel des Wattenmeers


      > Sehr häufig

    


    Merkmale 10–15 cm große Schalen. Färbung weiß, konzentrisches Streifenmuster. Ältere Tiere stecken bis zu 40 cm tief im Wattboden, jüngere weniger tief; sind noch beweglich, erwachsene Muscheln nicht mehr. Sie sind auf eine konstante Umgebung angewiesen, die sich nicht durch Sandwanderungen verändert. An Strömungskanten in Prielen werden Kolonien daher freigespült. Die scharfkantigen Schalen sind gefährlich für barfuß gehende Wattwanderer.


    Vorkommen Nordsee, Ostsee, Atlantik. Nicht an Küsten mit starker Brandung.


    Wissenswertes Der Atemschlauch mit Ein- und Ausströmröhre ist bis zu 30 cm lang, fingerdick. Körper und Atemschlauch sind bei ausgewachsenen Tieren so groß, dass die Schalen nicht mehr geschlossen werden können, sie also auseinanderklaffen: Das Merkmal ist namensgebend.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gestutzte Klaffmuschel


    Mya truncata


    [image: WFIAS_032.tif]


    
      > Kleinere Verwandte der Sandklaffmuschel, beide Arten kommen am gleichen Standort vor

    


    Merkmale 5–7,5 cm groß, Schalen am Hinterende fast senkrecht abgeschnitten. Der Sandklaffmuschel sehr ähnlich, die Hinterenden bei Mya truncata klaffen bei lebenden Exemplaren auffällig auseinander. Linke Schale mit Fortsätzen an den Wirbeln.


    Vorkommen Nord- und Ostsee bis Atlantik. In Tiefen ab 6 m im salzreichen Tiefenwasser, in Weichböden und sandigem Untergrund.


    Wissenswertes Unterschied zu Mya arenaria: die Gestutzte Klaffmuschel kann ihren etwas kürzeren Atemschlauch vollständig in die Schale einziehen.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Raue Bohrmuschel


    Zirfaea crispata


    [image: WFIAS_127.tif]


    
      > Einzelgänger


      > Oberer Schalenrand umgeschlagen

    


    Merkmale 8–9 cm lang, Schale weiß bis grau, vorne und hinten weit klaffend. Die hinteren Schalenteile glatt, der vordere Teil stark strukturiert mit Stachelrippen, wird beim Bohren als Raspel eingesetzt.


    Vorkommen Nord- und Ostsee, Atlantik, Gezeitenbereich bis ca. 16 m Tiefe.


    Wissenswertes Der vordere Gehäuseteil wird gegen die Hinterwand des Bohrlochs gepresst, das Material abgeraspelt, indem der Fuß die Muschel um die Längsachse dreht. Bohrgänge in Ton, weichem Gestein, Torf oder Holz sind 15–30 cm lang.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Weiße Bohrmuschel


    Barnea candida


    [image: WFIAS_034.tif]


    
      > Filtriert Plankton


      > Typische Küstenart

    


    Merkmale 5–6 cm lang, Schalen länglich oval, dünnwandig, weiß, vorne aufgebläht, hinten abgeflacht. Rippen auf der gesamten Oberfläche. Lebend in angeschwemmten Torf- oder Holzbrocken.


    Vorkommen Norwegen bis Westafrika, in der Ostsee bis Rügen, Mittelmeer, Schwarzes Meer, in 3–27 m Wassertiefe.


    Wissenswertes Bohrt in Kreide, Ton, Torf bis zu 15 cm ­lange Gänge. Nur die Atemschläuche ragen aus den Löchern. Scheiden wie alle Bohrmuscheln leuchtende Drüsensekrete aus, die Zooplankton anlocken sollen.


    

  


  
    SCHNECKEN & MUSCHELN


    Gewöhnlicher Pfahlwurm, Schiffsbohrmuschel


    Teredo nivalis


    [image: WFIAS_d024.tif]


    
      > Schädling an marinen Holzbauten


      > Ernährt sich von Holz

    


    Merkmale 10–20 cm langer, wurmförmiger Körper. Die Schalen sind kaum zenti­metergroße Klappen, dienen nur als Raspeln. Muschelkörper sitzt im Holz geschützt. Bohrgänge mit weißen, kalkartigen Ablagerungen ausgekleidet.


    Vorkommen Ostsee bis Schwarzes Meer, Spülsaum, in Treibholz.


    Wissenswertes Zerstört das Holz von Hafen- und Küstenschutzanlagen, Schiffsrümpfen. Ein Weibchen erzeugt mehrmals im Jahr mehrere Millionen Eier, betreibt Brut­pflege. Junge bleiben bis zum letzten Larvenstadium im Kiemenbrutraum der Mutter.

  


  
    SCHWÄMME


    Bohrschwamm


    Cliona celata
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      > Wohnt in Steinen, Schalen, Felsen, Kalken

    


    Merkmale Bohrschwämme leben in Kalksteinen und Schalen toter sowie lebender Muscheln und Schnecken. Vom Schwammgewebe sind von außen gelbe Wärzchen sichtbar. Alle Papillen von Schalen, Seepocken, Geröllen gehören jeweils zu einem Schwamm.


    Vorkommen Mittelmeer bis Nordsee.


    Wissenswertes Lebt in Ketten von Kammern unter der Oberfläche. Jede Kammer hat eine Öffnung. Anschliff in der Brandung legt die Muster bloß. Gut wachsende Schwämme skelettieren ihr Substrat bis auf ein Wabenwerk. Säurezellen ätzen etwa 0,05 mm große Späne frei, die der Schwamm durch die dunkle Ausströmöffnung jeder Warze wegschwemmt.


    

  


  
    SCHWÄMME


    Geweihschwamm


    Haliclona oculata
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      > Äste verzweigt, dünn, fest


      > Trocken brüchig

    


    Merkmale Schwamm hellbraun, verzweigt, 10–30 cm hoch. Äste rund, kleinfingerdick, elastisch, zäh, nicht zerbrechlich. Ausströmöffnungen in Längsreihen. Ringe aus Nadeln im Gewebe schützen davor, gefressen zu werden.


    Vorkommen Nord-Ost-Atlantik bis westliche Ostsee; auf Hartsubstraten. An Schalen und Steinen oft angespült.


    Wissenswertes Lebende Geweihschwämme sind grünlich bis gelb; vom Gezeitenbereich bis in 150 m Tiefe. Der Schwammstrauch klammert sich mit einer Kruste fest und wächst von dort aus in die Höhe.


    

  


  
    SCHWÄMME


    Brotkrumenschwamm


    Halichondria panicea
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      > Handgroße Klumpen


      > Filtriert Plankton/Bakterien

    


    Merkmale Lebende Schwämme fest und zäh. Die Färbung variiert von grün bis braun durch symbiontische Algen im Flachwasser, orange in tieferen Bereichen. Bis zu 15 cm umfangreich. 5 mm weite Ausströmöffnungen im Zentrum kleiner Kamine.


    Vorkommen Mittelmeer bis westliche Ostsee. Trockene Stücke am Strand krümeln zwischen den Fingern und riechen streng nach Karbid.


    Wissenswertes Wächst auf Steinen, Schalen, Torfen, Tangwurzeln in Krusten bis Büschen; bildet mit Kies und Muschelschutt Riffe.


    

  


  
    SCHWÄMME


    Gallertschwamm


    Halisarca dujardini


    [image: WFIAS_112.tif]


    
      > Im Angespül an Tangen und ­Muschelschalen

    


    Merkmale Form der gelbbraunen, transparenten Überzüge und Krusten vielfältig; bis zu 40 cm groß, 5 mm dick. Oberfläche glatt, etwas schleimig. Ohne Nadeln; feine ­Bindegewebsfasern bilden das Gerüst des Schwammkörpers.


    Vorkommen Mittelmeer bis westliche Ostsee. Von der Gezeitenzone an auf Hart­böden, Algen. Am Strand auf Tangen und Muschelschalen.


    Wissenswertes Vermehrung geschlechtlich durch Larven, ungeschlechtlich durch kleine „Gemmulae“, die bewegliche Stammformen aller Schwammzelltypen enthalten.

  


  
    NESSELTIERE


    Große Nesselqualle


    Cyanea capillata


    [image: WFIAS_035.tif]


    
      > Nesselt stechend


      > Tentakel bis zu 10 m lang


      > Reißen leicht ab

    


    Merkmale Quallenschirm leicht gewölbt, mit 32 Randlappen, gelb bis rotorange. Im April/Mai tauchen kleine Tiere auf, im Frühherbst bis zu 0,5 m große, im kalten Nordatlantik sogar Tiere mit 2 m Durchmesser. Tentakel hängen in 8 Gruppen zu je 65 Fäden von der Schirmunterseite herab. Zwischen den 4 gekräuselten Mundarmen hängen die Geschlechtsorgane.


    Vorkommen Nördliche Meere. Im Sommer in Küstennähe. Spülsaum, Strand. Kann das Baden beeinträchtigen.


    Wissenswertes Schwimmt lebhaft, mit dem Scheitel voran. In der westlichen Ostsee leben junge Wittlinge unter dem Schirm. Plankton, Pfeilwürmer, Krebslarven und kleine Fische werden vernesselt und von den Mundarmen als Nahrung übernommen. Gestrandete Tiere und Tentakel nesseln noch stundenlang. Bei juckendem Ausschlag helfen Sand, Essig; nach ärztlichem Rat Antihistaminika und Kortikoide.


    

  


  
    NESSELTIERE


    Cyanblaue Haarqualle


    Cyanea lamarckii
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      > Nesselt weniger als die Große Nesselqualle

    


    Merkmale Schirmdurchmesser selten über 20 cm. Blaugrün, durchsichtig mit leuchtend blauen Kreis- und Strahlenmustern. Frisst aus dem Plankton Stachelbeerquallen und Medusen. Am Schirmrand 32 Lappen und 8 Sinnesorgane; hinter dem Rand 8 Tentakelgruppen mit weniger als 65 Nesselfäden. Strömungsabhängige Tiere der offenen See.


    Vorkommen Biskaya bis Island und Kattegat. Am häufigsten angespülte Nordseequalle; nach Hochwasser auf Pflanzen der Salzwiesen.


    Wissenswertes Für die sehr auffälligen und schönen Farben sorgen blaue Cyanein-Pigmenteinlagerungen in Schirm, Gonaden, 16 Strahlenscheidewänden und Mund­armen. Spie­gelnde Kristallzellen verstärken die Leuchtkraft. Erwachsene Sommertiere von April bis Juli. Direkten Kontakt vermeiden.


    

  


  
    NESSELTIERE


    Kompassqualle


    Chrysaora hysoscella


    [image: WFIAS_d028.tif]


    
      > Nesselt kaum, harmlos

    


    Merkmale Braunrote Pigmente bilden 16 Winkel um den Scheitel. 20–30 cm groß. Schirm eher flach, wölbt sich beim Schwimmen halbkugelig auf. Am Rand des milchigen Schirms 32 braune Läppchen und 8 Sinnesorgane. 24 stabile, 2 m lange Tentakel in 8 Dreiergruppen. Die 4 Mundarme bilden 30 cm hohe gekräuselte Vorhänge. Fängt aus dem Plankton Medusen von Seemoos, Stachelbeerquallen, Ruderfußkrebse und Krebslarven.


    Vorkommen West-Afrika bis Nordsee. Hochseetiere, die in Strandnähe nicht lebensfähig sind. Erwachsene Quallen in der Nordsee von Juli bis September. Fallen am Strand durch ihre Zeichnung auf.


    Wissenswertes Die Qualle ist zuerst männlich, dann zwittrig, darauf weiblich; die Ringgonaden beherbergen Larven sowie Entwicklungsstadien. Die Polypen der Wintergeneration sprossen Jungquallen ab.

  


  
    NESSELTIERE


    Ohrenqualle


    Aurelia aurita


    [image: WFIAS_d029.tif]


    
      > Nesselt kaum, höchstens lästig


      > Nach auflandigen Winden massenhaft am Strand und in Prielen

    


    Merkmale Schirm flach, 10–40 cm groß. Am auffälligsten sind 4 fast ringförmige Geschlechtsorgane. Männchen: weißorange Hoden, Weibchen: rotviolette Eier­stöcke. Am Rand viele kurze Hohltentakel; 4 krause Vorhänge um den Mund. Im Schirm aufgezweigte Verdauungskanäle. Schirm aus Bindegewebe, Wanderzellen, glatten Muskelfasern und 98 % Wasser.


    Vorkommen Fast weltweit. April bis August häufigste Qualle der Nord- und Ostsee.


    Wissenswertes Angespült glitschig; schwimmt im Freiwasser elegant. 8 Sinnes­organe am Schirmrand. Plankton wird im Schirmschleim gefangen, zu 8 Gruben am Rand gestrudelt und dort von den Mundarmen abgeholt. Larven werden direkt zu Quallen oder zu Polypen, welche ungeschlechtlich Jungquallen abschnüren. Wird wie die Warzenqualle Cephea (in Südostasien) zu Salat geschnitten, mit Ingwer und Knoblauch für Feinschmecker.


    

  


  
    NESSELTIERE


    Blumenkohlqualle


    Rhizostoma octopus


    [image: WFIAS_d030.tif]


    
      > Tentakellos


      > Nesselt nicht

    


    Merkmale Schirmglocke halbkugelig, milchig bis blau, zäh und fest. Im Atlantik 60 cm, in der Nordsee 30 cm groß. Randläppchen violett. Hodenpakete blau, Eier­stöcke braun. 8 Mundlappen im oberen Teil verwachsen, kräuseln sich stark und ­bilden Mundporen im mittleren Teil, hängen unten frei wie Klöppel herab.


    Vorkommen Mittelmeer bis südliche Nordsee. Häufig nach Herbststürmen massenhaft angeschwemmt. Beeindruckend: ihr Auf- und Ab-Tanzen im Fahrwasser eines Schiffes. Überwintert im Tiefenwasser.


    Wissenswertes Eingeschleimtes Plankton wird von den vielen Mundporen der gelben Saugkrausen aus über Wimpern in ein weitverzweigtes Magensystem gestrudelt. Öffnungen der Poren ca. 0,5 mm groß. Marine Kieselalgenketten, Wasserflöhe, Ruderfußkrebse sind als Nahrung zu groß für die stattlichen Tiere.


    

  


  
    NESSELTIERE


    Purpuraktinie


    Actinia equina


    [image: WFIAS_d031.tif]


    
      > Gut zu finden bei Nipptiden

    


    Merkmale 3–6 cm groß. Tagsüber zu glatten, fest haftenden Klumpen zusammengezogen. Färbung rot bis braun. 124 oder 192 Tentakel in 6 Kreisen um den Mund. Gefangen werden Jungfische, Krebslarven, Weichtiere. Aale und Flundern wiederum verspeisen die stark nesselnden Seerosen.


    Vorkommen Überall in der Gezeitenzone europäischer Küsten unabhängig von der Stärke der Brandung. In Mulden, Spalten, Lachen; an Molen und Küstenschutzbauten.


    Wissenswertes Erträgt Trockenfallen, Sonne, Regen. Im Inneren muskulöse senkrechte Scheidewände, deren Ränder in Drüsen-, Symbionten-, Flimmer- und Speicherstreifen gegliedert sind. Gonaden an den Septen; Jungtiere werden asexuell auch von Männchen geboren.

  


  
    NESSELTIERE


    Meerhand


    Alcyonium digitatum


    [image: WFIAS_037.tif]


    
      > An ungestörten Klumpen im Meerwasser stülpen sich weiße ­Polypen zum Beutefang aus

    


    Merkmale Plump handförmig, bis faustgroß und größer, auch „Tote Mannshand“ genannt. Mattorange oder weiß. Besteht aus Kolonien der Lederkoralle. Die Polypen können völlig eingezogen werden. Magenräume älterer Polypen durchziehen die ­Stöcke, die in ihrem bindegewebigen „Fleisch“ kleine, zackige Kalkgebilde enthalten. Zum Fang von Planktonkrebsen krümmen sich die Tentakel fast im Sekundentakt.


    Vorkommen Westeuropa bis Island. In Schleppnetzfängen.


    Wissenswertes Oft massenhaft und als Beifang von Fischkuttern. Verwandte: Orgelkorallen, Xenien, Edelkorallen, Venusfächer und Seefedern.


    

  


  
    NESSELTIERE


    Köpfchenpolyp


    Tubularia larynx


    [image: WFIAS_038.tif]


    
      > Polypenköpfchen rot


      > Stiele verzweigt

    


    Merkmale Köpfchen der Polypen rötlich, Stiele in verzweigten, bis zu 5 cm langen, geringelten Hüllen. Kurze Tentakeln um den Mund, darunter lange Nesselfäden. Dazwischen bilden Geschlechtsknospen Sperma oder Eier.


    Vorkommen Mittelmeer bis Beltsee. An Algen, Schalen, Treibgut, Hafenmauern; in Ebbetümpeln und Schleppnetzfängen.


    Wissenswertes Keine Medusengeneration; aus besamten Eiern entwickeln sich polypenähnliche Larven. Fressfeinde: Nacktschnecken. Kolonien als lose Ansammlungen.

  


  
    NESSELTIERE


    Stachelpolyp


    Hydractinia echinata


    [image: WFIAS_128.tif]


    
      > Verschiedene Polypen unter der Lupe sichtbar

    


    Merkmale Basisgeflecht der weißroten Kolonien mit gezähnten, 3 mm großen, chitinigen Dornen; sie schützen zurückgezogene Polypen mechanisch. Arbeitsteilung (Lupe): Fangpolypen mit langem Nesselfaden, Fresspolypen mit 16 Armen, Geschlechtspolypen mit Keimballen, Wehrpolypen mit Nesselbatterien auf der Mundscheibe.


    Vorkommen Marokko bis Arktis. Auf bewohnten Gehäusen von Wellhornschnecken. Im Schleppnetzfang.


    Wissenswertes Polypen 12 mm hoch. Bewimperte Larven kriechen umher, leben kaum im Plankton.


    

  


  
    NESSELTIERE


    Stachelbeerqualle


    Pleurobrachia pileus


    [image: WFIAS_113.tif]


    
      > Fangfäden völlig einziehbar


      > Nesselt nicht

    


    Merkmale 2 cm große Rippenquallen. Körper gallertig, völlig durchscheinend. Mit 8 Längsreihen schlagender Wimperfelder schwimmen die Tiere mit dem Mund voran, Gleichgewichtsorgan hinten. Die 2 einziehbaren Tentakelnetze werden 70 cm lang.


    Vorkommen Weltweit im offenen Meer. Im Sommer am häufigsten. Gestrandete Quallen verkleben mit Sand, aus Lachen geschöpfte leben noch und fahren in einem Glas mit Wasser ihre Tentakel aus (Lupe).


    Wissenswertes Ungiftige Klebkörner von Leimzellen der Tentakel halten Plankton zum Verschlucken fest.

  


  
    WÜRMER


    Meermaus


    Aphrodite aculeata


    [image: WFIAS_d032.tif]


    
      > Farben der Borsten erst nach Putzen schön

    


    Merkmale Stattlicher Wurm, 10–20 cm lang, 3–7 cm breit. Die Seitenborsten ­irisieren golden und blaugrün. Der graue Rückenfilz besteht aus dicht verflochtenen Feinstborsten, unter denen auf Stielen sitzende Schuppen zarte Kiemen schützen. Kopf mit 2 schlanken Hörnchen als Taster. Männliche und weibliche Tiere.


    Vorkommen Mittelmeer bis Ostsee. Im Schleppnetzfang; selten angespült am Strand.


    Wissenswertes Blitzschnelle Räuber, die im Sediment kopfüber nach Würmern und Jungmuscheln wühlen. Beute wird im muskulösen Schlund zerdrückt, um den Mitteldarm umfangreiche Drüsenkammern. Das Hinterende schaut immer aus dem Boden; durch Heben und Senken der Rückenschuppen strömt hier Wasser zu den Kiemen aus und ein. Unterseite braungelb und rau geriffelt.


    

  


  
    WÜRMER


    Faden-, Pillenringelwurm


    Heteromastus filiformis


    [image: WFIAS_d033.tif]


    
      > Immer in Scharen


      > Hauptfeind: der Opalwurm

    


    Merkmale 10–18 cm lang, sehr dünn, wie ein Faden. Vorderteil mattrot, hinten ­grünlich. Häufiger Wattbewohner, der kaum unverletzt ausgegraben werden kann. Baut Gangsysteme, von denen Röhren zur Oberfläche gehen. Gibt mit dem Hinterleib sandige Kotpillen in den Senkrechtgängen ab; Eisensulfid aus dem Untergrund färbt sie schwarz.


    Vorkommen Schwarzes Meer bis westliche Ostsee. In schlickigen Böden.


    Wissenswertes Frisst Sand und damit die im Lückensystem zwischen den Sand­partikeln lebenden Kleinlebewesen wie Strudelwürmer und Wimpertiere.


    

  


  
    WÜRMER


    Wattwurm


    Arenicola marina


    [image: WFIAS_d034.tif]


    
      > Wenn man den Wurm in Wasser taucht, kann man mit einer Lupe seine roten Kiemenbüschel erkennen.

    


    Merkmale 5–25 cm lang. Vorne 6 dickere Segmente mit Borstenbüscheln. 13 Mittel­zonenglieder mit roten Kiemenbüscheln (Lupe). Die grünliche Hinterzone macht bei Weibchen ein Drittel, bei Männchen die Hälfte der Länge aus. Alle 40 min entleert der Wurm den Darm; als Schutz vor Vögeln sehr schnell. Seine Kothaufen sind die Wahrzeichen des Watts.


    Vorkommen Mittelmeer bis Arktis und Ostsee. Einzelne Würmer müssen bei Wattführungen ausgegraben oder ausgesiebt werden.


    Wissenswertes „Regenwurm“ des Meeres. Lockert, stabilisiert und durchlüftet den Boden durch Umschichten. Lebt bis zu 30 cm tief im waagerechten Teil eines L-förmigen Gangs, den er mit Schleim auskleidet. Zieht Wasser durch peri­stal­tische Bewegung ein (wird dicker und dünner). Wichtigste Nahrung ist Plankton, das in einem Sandfilter vor dem Kopf hängen bleibt. Der Vorderdarmrüssel leckt Sand und Filtrat auf. Durch Fraß, Sandverlust und Ausspülung sinkt gegenüber des Ausgangs der Wohnröhre ein Krater ein.

  


  
    WÜRMER


    Opalwurm


    Nephtys hombergi


    [image: WFIAS_d035.tif]


    
      > Bei Anglern als Köder beliebt


      > Leicht zu finden, gräbt flach

    


    Merkmale 10–20 cm groß, schillert opalähnlich, rosafarben, Körpersegmente im Querschnitt quadratisch. Ruder auf zwei Seiten mit roten Kiemenfäden.


    Vorkommen Afrika und Europa. Gezeitenzone, Wattenmeer und schlammige Kiesstrände. In Siebproben und Fischnetzchen.


    Wissenswertes Baut keine befestigten Gänge. Allesfresser. Stöbert mit ausgestülptem Rüssel gewandt 5–20 cm tief im Sediment. Bei Flut schwimmen die Opalwürmer behend über dem Boden. Blut mit Hämoglobin.


    

  


  
    WÜRMER


    Wattringelwurm


    Hediste diversicolor


    [image: WFIAS_d036.tif]


    
      > Auffällige Spuren im Watt


      > Bei Anglern als Köder beliebt

    


    Merkmale 8–12, auch 20 cm groß. Wurm vorne rundlich, dann flacher. Im vorderen Drittel sterile Segmente mit Rudern. Anschließende Segmente deutlich größer mit Ovarien und Hoden. Ein rotes pulsierendes Rückengefäß. Kopf mit 4 Augen und Tastorganen. Rüssel mit Kiefern.


    Vorkommen Nord-West-Atlantik bis westliche Ostsee. Im Schlick und Sand. In gesiebten Bodenproben des Wattenmeeres häufig.


    Wissenswertes Schwimmt elegant. Frisst Sand, nagt an Algen und Muscheln. Baut in sein Gangsystem Netze aus Schleim, mit denen er Plankton ausfiltriert. Verschlingt anschließend das ganze Netz. Seine Feinde sind Fische und Vögel.


    

  


  
    WÜRMER


    Köcherwurm


    Lagis koreni


    [image: WFIAS_d037.tif]


    
      > Köcherröhren meist leer im Angespül

    


    Merkmale Lebt in einer offenen Röhre, die länger als er selbst ist. Steckt kopfüber im Sand und sammelt mit Tentakeln des Kopfes Nahrung. Scheidet durch die kleinere Öffnung am Hinterende Kot und unverdauten Sand oben wieder aus. Würmer 2–5 cm lang. Köcher aus Sand mit Schleimschichten bis zu 8 cm groß. Röhren beiderseits offen. Kopfscheibe mit Kiemen, Kurz- und Langtentakeln, ­messingfarbenen Schaufelborsten.


    Vorkommen Schwarzes Meer bis westliche Ostsee. Bei der Niedrigwasserlinie in Sanden. Oft massenhaft angespült.


    Wissenswertes In einer Fresskammer vor dem Kopf pipettieren die Tentakel ­Detritus und Sandlückenfauna ab.


    

  


  
    WÜRMER


    Bohrringelwurm


    Polydora ciliata


    [image: WFIAS_d038.tif]


    
      > Substrate mit Bohrgängen im ­Seetierfang

    


    Merkmale 2–3 cm lang, 1 mm dick, hellgelb. Am Kopf 2 lange, einrollbare Tentakel. Wimpern der Tentakel flimmern Schwebeteilchen und Plankton zum Mund.


    Vorkommen Pazifik, Atlantik bis Ostsee. Nicht im Spritzwasser. Von der Gezeiten­zone an bis in 90 m Tiefe. Bohrt 1–4 cm tiefe, unregelmäßige Höhlungen in Kalkstein, Schalen, Torf, Holz. Kleidet sie dann mit U-Röhren aus Sand und Schleim aus.


    Wissenswertes 6–7 sehr große, skalpellförmige Borsten zum Graben am 5. Körpersegment.

  


  
    WÜRMER


    Rasenringelwurm


    Pygospio elegans


    [image: WFIAS_114.tif]


    
      > Auffällig: Freigespülte, schmiegsame Schleimröhrchen mit kleinen Bodenpartikeln

    


    Merkmale Kleine, gelbgrüne Tiere, werden nur 15 mm groß. Darm braun. Die Zahl der Körpersegmente bleibt unter 60 (Lupe). Zwei lange Taster mit Wimperkleid am Kopf.


    Vorkommen Mittelmeer bis westliche Ostsee. In Wattböden, an Ufern von Prielen.


    Wissenswertes Taster tupfen die Umgebung der Behausung nach Kieselalgen und organischem Material zur Ernährung ab. Bis zu 100.000 Tiere auf einem Quadrat­meter. Spuren und Wohnröhren des Würmchens sehen Sie weiter hinten im Buch.


    

  


  
    WÜRMER


    Bäumchenröhrenwurm


    Lanice conchilega


    [image: WFIAS_d039.tif]


    
      > Man kann die Kiemenbüschel sehen, wenn man eine Röhre von unten her auftrennt

    


    Merkmale Würmer 5–30 cm lang, mit weißem Tentakelschopf und 3 blutroten ­Kiemenbüscheln. Wohnröhren 5 mm dick, bis zu 40 cm lang, aus Sand, Muschelbruch und Bauchdrüsensekret verklebt.


    Vorkommen Mittelmeer bis Nordsee. Wird durch Ebbe und Flut freigespült. Ist dann bei geringem Wasserstand sichtbar und willkommenes Fressen für Vögel.


    Wissenswertes Stellt einen Fächer aus Schleimgirlanden zum Nahrungsfang auf und leckt ihn mit Lippen ab. Legt bewimperte Tentakel bis zu 12 cm weit aus, um Nahrung und Baumaterial zu beschaffen. Trockene Röhren sind leer und zerfallen.


    

  


  
    WÜRMER


    Dreikantröhrenwurm


    Pomatoceros triqueter


    [image: WFIAS_d040.tif]


    
      > Kann seine Röhre blitzschnell mit ei­nem Tentakel mit Deckel ver­schließen>

    


    Merkmale Die dreikantigen, schneeweißen, gewundenen Aragonit-Kalk-Röhren liegen in ganzer Länge auf dem Untergrund auf. Kopfkragen mit 2 Drüsenkomplexen formt aus Schleim und Kalk die hinten geschlossene Röhre.


    Vorkommen Mittelmeer bis Ostsee. Sehr häufig an felsigen Küsten, auf Muscheln, an Molen und Schiffen; in der Ostsee auf Seegras.


    Wissenswertes Röhren viel länger als die 25 mm großen Würmer. Fängt mit seinen farbenprächtigen Tentakelkronen Plankton.


    

  


  
    WÜRMER


    Posthörnchenwurm


    Spirorbis spirorbis


    [image: WFIAS_039.tif]


    
      > Weiße Kalkröhren klein und rechtsgewunden

    


    Merkmale Gehäuse links festgewachsen, 3–4 mm im Durchmesser, weiß; mit einem Rundumgang, der die Kontaktfläche zum Untergrund ver­größert. Ungestörte Würmchen schieben einen Verschlussdeckel und 3 gefiederte Tentakel aus den Röhrchen (Lupe). Filtriert durch Flimmern der Tentakel kugelige Algen aus dem Plankton.


    Vorkommen Ärmelkanal, Nordsee. Auf Treibgut, Krebsen, Holz; am häufigsten auf angespültem Sägetang.


    Wissenswertes Immer in Großfamilien, da die Larven der zwittrigen Tiere direkt neben den Eltern siedeln und wachsen. Brutpflege: Larven wachsen in der Röhre heran.

  


  
    KREBSE


    Seepocke


    Semibalanus balanoides


    [image: WFIAS_d041.tif]


    
      > Chitin der Rankenfußkrebse teils ­verkalkt

    


    Merkmale Festsitzender Krebs der oberen Gezeitenzonen. Durchmesser bis zu 1,8 cm. 4 verkalkte Chitinplatten über der Bauchöffnung, die gegen Regen und extreme Temperaturschwankungen geschlossen werden. 6 geriefte Platten umschließen den Körper. Verkittet sich über Zementdrüsen an der Grundplatte mit der Unterlage.


    Vorkommen Atlantik bis westliche Ostsee. Auf Steinen, Treibgut, Buhnen, Bojen, Schiffen und Krabben.


    Wissenswertes Blutdruck öffnet die Bauchplatten. 6 gefiederte Beinpaare stellen sich als Fangkorb in die Strömung oder fischen mit schnellen Schlägen Plankton ab. Mundwerkzeuge reinigen die Beine nach jedem Schlag (Lupe: Tiere in Gefäß mit Meerwasser setzen). Da die Zwitter stationär sind, ist ihr Penis wenigstens bis zum nächsten Nachbarn ausfahrbar. Alter: 3–5 Jahre. Larven im Plankton; nach einer Metamorphose setzen sich zweilappige Stadien mit der Stirn für immer fest. Ovarien später im Stirnfortsatz. Bei Platzmangel wachsen Seepocken konisch in die Höhe. Flach oder hoch, die Krebse sind nicht trittfest!


    

  


  
    KREBSE


    Wurzelkrebs


    Sacculina carcini


    [image: WFIAS_040.tif]


    
      > Kann man gut auf einem Ausflug mit dem Kutter beobachten: Krabben aus Schleppnetzfängen nehmen und umdrehen

    


    Merkmale Parasit. Bis zu 2 cm große, gelbliche Säcke unter dem Hinterleib von Strand- und Schwimmkrabben. Eine Öffnung für Atmung und Geburt. Teil eines parasitischen Krebses, dessen innere Teile zu einem Röhrchenwerk auswachsen, das den Wirt aussaugt und kastriert.


    Vorkommen Mittelmeer bis Kattegat.


    Wissenswertes Im Inneren der Säcke liegen Eierstöcke, Samenbehälter, Kittdrüsen, Nerven, Muskeln und in einer Höhle mit Meerwasser Zehntausende Larven verschiedener Stadien. Winzige Zwergmännchen bringen frühzeitig spermatogenes Gewebe in die Brutsäcke, die langsam pulsieren und „Naupliuslarven“ ausstoßen. Wurzelkrebshormone blockieren die Häutung der Wirte und sichern so ihr Überleben.


    

  


  
    KREBSE


    Meerassel


    Jaera albifrons
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      > Verwandt mit der Wasserassel des Süßwassers

    


    Merkmale Weibchen 5 mm, Männchen 2,5 mm groß. Gut getarnt durch braune ­Flecken. Nur unter der Lupe zu erkennen. Lebt in Rudeln, manchmal massenhaft. Zweite Antennen lang, die ersten Fühler kurz. Winzige Augen oben am Kopf.


    Vorkommen Atlantik bis westliche Ostsee. Im seichten Küstenwasser unter Steinen, an Algen, in Naturaquarien, in Ritzen von Uferbauten.


    Wissenswertes Die flinken Tierchen scheinen sehr geschäftig. Sie leben von Kieselalgen, vertrockneten Algen, frisch gehäuteten Artgenossen. Verwandt mit Algen­asseln, Idotea. Diese sind kräftig, 1,6–4 cm groß, grünbraun. Sitzen mit Hakenbeinen auf angespültem Tang.

  


  
    KREBSE


    Schlickkrebs


    Corophium volutator


    [image: WFIAS_d042.tif]


    
      > Lassen sich leicht mit Aquarien­netzen fangen


      > Unter der Lupe anschauen

    


    Merkmale Männchen 9 mm groß, Weibchen 6 mm groß. Weißer Körper mit brauner Zeichnung. Die beiden 2. Antennen der Männchen sind körperlang. Die Krebschen erzeugen in 4–8 cm tiefen U-Röhren einen Wasserstrom und filtrieren Geschwebe samt Plankton ab. Gehören zur Gruppe der Flohkrebse. Harken von den Verstecken aus mit den Antennen Kieselalgen des Wattbodens zusammen.


    Vorkommen Schwarzes Meer bis Nordsee. Am Rand des Wattenmeeres, im Schlick von Flussmündungen.


    Wissenswertes Unzählige Luftbläschen in den Röhren werden beim Platzen als „Wattknistern“ hörbar. Wichtige Nahrungsquelle für Grundfische, Garnelen und Vögel. Erwachsene bis zu 1 Jahr alt. Würfe à 10 Krebschen als Brut in den mit Schleim austapezierten Röhren.


    

  


  
    KREBSE


    Steingarnele, Felsgarnele


    Palaemon adspersus


    [image: WFIAS_d043.tif]


    
      > In Küstennähe zwischen Wasserpflanzen

    


    Merkmale 4–7 cm große Garnele mit 5–6 Zähnen auf dem Stirnfortsatz. Glasig-durchsichtig, graugrün; braune Streifen markieren Segment- und Gliedergrenzen. Eingeweide durch Farbpigmente verborgen. Vordere Beine mit Scheren – im Gegensatz zur Krabbe: dort Greifklauen.


    Vorkommen Schwarzes Meer bis Ostsee in Höhe Stockholm bis Estland. Im Sommer zwischen Seegras und Algen im Flachwasser von Buchten.


    Wissenswertes Meist tagaktiv; ernährt sich von fast allem, was zwischen die kleinen Scheren kommt: Algen, Geschwebe, Detritus, Würmer, Schwebgarnelen, Muschelkrebse, Hüpferlinge, Fischbrut. Eiablage im Mai und Juni. Nach 1–2 Monaten schlüpfen die Lar­ven, die im Plankton einen Monat leben und sich mehrmals häuten. Schwimmt elegant rückwärts und vorwärts. Fang mit Reusen.


    

  


  
    KREBSE


    Krabbe, Nordseegarnele


    Crangon crangon
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      > Leicht per Hand zu fangen: Netzchen in kleine Wattpriele halten


      > Bekannt vom Krabbensalat

    


    Merkmale Weibchen der Garnele bis zu 8 cm, Männchen bis zu 4,5 cm lang.


    Vorkommen Schwarzes bis Weißes Meer, Kattegat. Wandert mit Ebbe und Flut. Tagsüber eingegraben; die sehr langen 2. Antennen sind dann Hauptsinnesorgan als Fühler im trüben Wasser. Durch Tarnfärbungen fast unsichtbar.


    Wissenswertes Frisch gekocht, mit Rührei, in Mayonnaise, als Snacks genießen wir die knackige Hinterleibsmuskulatur der Weibchen als Nordseekrabbe, Krabbe, Granat, Porre, Kraut. Oder auch die doppelt so großen Grönlandkrabben (Pandalus borealis). Weltweit werden 60 verschiedene Arten Garnelen/Shrimps von Menschen verzehrt. Hauptfänge im Wattenmeer in 2–3 m Tiefe im Sommer und Herbst. Krabbenkutter fangen die schreckhaften Garnelen mit Rollen an sogenannten Baumkurren. ­Deutscher Jahresfang: 12.000 t. In Cuxhaven entstand ein maschinelles Krabbenschäl­zentrum; das Pulenlassen in Marokko wird abnehmen.

  


  
    KREBSE


    Einsiedlerkrebs


    Pagurus bernhardus


    [image: WFIAS_d044.tif]


    
      > Viel in Aquarien gehalten

    


    Merkmale Tiere rötlich, maximal 10 cm lang. Junge Einsiedler leben in Gehäusen von Strand-/Pantoffelschnecken, ältere in denen von Wellhornschnecken. Die Gehäuse schützen den ungepanzerten asymmetrischen Hinterleib. Die linke Greif- und die rechte Knackschere verschließen sie bei Bedarf. Vorne 2 kräftige Laufbeinpaare. Orientieren sich über die langen 2. Antennen, Stielaugen, Tasthaare.


    Vorkommen Nordatlantik bis Kattegat. Gezeitentümpel bis 80 m Tiefe überall. Im Schleppnetzfang.


    Wissenswertes Frisst Würmer, Muscheln, Garnelen, Stachelhäuter; Filtriert Aufgewirbeltes und Plankton mit den 1. Antennen und Mundwerkzeugen aus trübem Wasser. Feinde: Fische, Taschenkrebse, kannibalische Artgenossen. Muss nach Häutungen umziehen. Larvenstadien monatelang im Plankton.


    

  


  
    KREBSE


    Schwimmkrabbe


    Liocarcinus holsatus


    [image: WFIAS_d045.tif]


    
      > Oft vom Wurzelkrebs befallen


      > Rechts und links am Panzer gefasst, kann man die Tiere gefahrlos ­umdrehen

    


    Merkmale Graugrüne Krabbe. Panzer weniger als 4 cm breit; Fleckenbögen markieren die darunterliegenden großen Kiemenhöhlen. Endglied der Hinterbeine breit und flach als Paddel ausgeprägt; schwimmt damit blitzschnell. Vorsicht vor den spitzen Scherenzähnen. Tiere aggressiv, wenn man sie stört.


    Vorkommen Kanaren bis Nordsee. Auf Sand- und Felsböden. Im Schleppnetzfang.


    Wissenswertes Satte Tiere graben sich ein, Augen und Antennen mustern das Umfeld. Zangen schieben Sand zur Seite, sodass Atemwasser in die Kiemenöffnungen an den Scherenbasen kommen kann. Mit den Scheren werden Würmer, Garnelen, Schlangensterne und Fische geschnappt und zerlegt. Feinde: Rochen, Dorsche, Platt­fische und Knurrhähne.


    

  


  
    KREBSE


    Strandkrabbe


    Carcinus maenas


    [image: WFIAS_043.tif]


    
      > Die Strandkrabben laufen immer seitwärts: „Dwarslooper“

    


    Merkmale Panzer 5–7 cm breit. Erwachsene oben graugrün gefleckt; Jungtiere bunt. Die Scheren sind Waffe für Angriff und Verteidigung; die linke Greifschere packt zu, die größere rechte Zange knackt Muscheln und Strandschnecken. 8 Beine, enden in Spitzen, auf denen die Krabben typisch seitwärts laufen und springen. Geschlecht an der Form des umgeschlagenen Hinterleibes ablesbar: dreieckig bei Männchen, breit­oval bei Weibchen. Am Panzer seitlich festgehaltene Männchen beugen die Beine steil nach oben, Weibchen nach unten/innen.


    Vorkommen West-Afrika bis westliche Ostsee. Im Schleppnetzfang. Gehäutete Panzer am Strand.


    Wissenswertes Kommt mit Flut und Strömung auf die Wattflächen. Viele Krabben gehen mit der Ebbe nicht zurück, sondern bleiben in Ritzen oder graben sich ein. Überwintern im Sand vergraben. Männchen oft weit in der Überzahl. Möwen, ­Austernfischer, Dorsche stellen den Krabben nach.

  


  
    MOOSTIERCHEN


    Seerinde


    Membranipora membranacea


    [image: WFIAS_044.tif]


    
      > Kolonien kleinmaschig


      > Kammern rechteckig

    


    Merkmale Einschichtige, bis zu 20 cm große Kolonien auf Braunalgen. Einzeltiere regelmäßig rechteckig, 0,4 x 0,15 mm. Lebende Kolonien milchig, tote ­glasig. Mem­branen der Kästchenoberseiten unverkalkt; Muskeln fahren die Tentakelkronen aus.


    Vorkommen Nord-Ost-Atlantik, Nordsee. Häufig und auf angespülten Tangen auffällig.


    Wissenswertes Die Wimpern aller Tentakel strudeln einen Wasserstrom über die filtrierende Fläche. Einige Tiere recken sich als Wehrtürmchen hoch. Durch unverkalkte Streifen in den Kästchenseiten bleiben die Kolonien auf ihrem Baugrund elastisch.


    

  


  
    MOOSTIERCHEN


    Streifenmoostierchen


    Securiflustra securifrons


    [image: WFIAS_d046.tif]


    
      > Lappen schmal, abgestutzt


      > Am Strand tot

    


    Merkmale Kolonien aus Millionen langgestreckter Einzeltiere. Dicht buschig, bis zu 10 cm hoch, gelbbraun. Lappen schmal, mit kurzen Seiten- und Endverzweigungen; alle Teile mit querem Stirnrand.


    Vorkommen Mittelmeer bis Nordsee. Auf festen Unterlagen. Wird leicht abgerissen und häufig ausgeblichen am Strand angeschwemmt.


    Wissenswertes Wachstumsschübe lassen sich an Querlinien erkennen. Spezialisierte Tierchen mit Schnappkiefern halten die Kolonien von Bewuchs frei, Individuen ohne Tentakelkronen verstärken die Ränder der Kolonien.


    

  


  
    MOOSTIERCHEN


    Blättermoostierchen


    Flustra foliacea


    [image: WFIAS_045.tif]


    
      > Lappen der Büschel breit, mit runden Enden

    


    Merkmale Kolonien aus breiten Blättern und Lappen, bis zu 15 cm groß. Die Kästchen der Individuen stehen Rücken an Rücken als zweischichtige Lager. Feine Oberflächenskulpturen aus Kalk begrenzen die winzigen Einzeltiere.


    Vorkommen Biskaya bis westliche Ostsee. Auf Geröll und Felsböden in untiefem Wasser. Häufig tot angespült.


    Wissenswertes An Kästchen sind mit der Lupe Vorderdornen und Deckel zum Ausfahren der Tentakelkronen erkennbar. Jahresringe markieren die Wachstumspause von Oktober–Januar.


    

  


  
    MOOSTIERCHEN


    Gallertmoostierchen


    Alcyonidium diaphanum


    [image: WFIAS_d047.tif]


    
      > Am Strand als gelappte, knotige Gebilde

    


    Merkmale Kolonien aufrecht, lappig, lebende gelatinös, gelbgrün, teils höckerig, meist unter 30 cm Höhe. Ein dünner Stiel klebt an Muschelstücken oder Steinchen.


    Vorkommen Nord-Ost-Atlantik bis westliche Ostsee. Im Schleppnetzfang. In der südlichen Nordsee häufig, oft in Mengen auf Sandstrände angespült.


    Wissenswertes Ein Schauspiel, wie Tausende von Einzeltieren in einem Glas mit Meerwasser die Tentakelkronen mit 15–17 Tentakel ausfahren. Anscheinend Ursache des „Doggerbankjuckens“, einer allergischen Hautentzündung.

  


  
    STACHELHÄUTER


    Seestern


    Asterias rubens


    [image: WFIAS_d048.tif]


    
      > Läuft auf sehr vielen Saugfüßchen

    


    Merkmale 10–30 cm groß. 5 Arme: oben rotviolett, mit Dornenplatten; unten mit je 4 Längsreihen Saugfüßchen in Furchen, rote Plattenaugen an den Spitzen. In den Armen Magenaussackungen und Eierstöcke oder Hoden, Geschlechter äußerlich gleich. Mund zentral unten, After oben, winzig. Über die helle Siebplatte neben dem After fließt Meerwasser für die Pumpen, die die Füßchen bewegen.


    Vorkommen Senegal bis Island, Bornholmsee. Angelandet auf Watten und an Stränden, häufig in Schleppnetzen.


    Wissenswertes Suchräuber: „Laufen“ mit den Füßchen zur Beute, z. B. Herz­muscheln, ziehen an der Schale und schieben ihren Magen hinein, um sie zu verdauen. Skelettnetz unter der Haut aus Kalk.


    

  


  
    STACHELHÄUTER


    Schlangenstern


    Ophiura albida


    [image: WFIAS_d049.tif]


    
      > Durch 5 lange Arme sehr flink und wendig

    


    Merkmale Scheibe 12 mm breit, weißlich graubraun. Arme 5 cm lang, weiße Flecken an den Basen. Armränder mit sehr kurzen Stacheln. Magensack und Keimdrüsen in der Körperscheibe. Ohne After. Räuber, stattliche Zahnstacheln auf 5 Kiefern um den Mund. In den Armen massive Wirbel; Saugfüßchen zwischen den Randplättchen.


    Vorkommen Mittelmeer bis westliche Ostsee. Auf schlickigem Sand; in Schleppnetzfängen.


    Wissenswertes Ebenfalls häufig: Ophiothrix fragilis, sehr stacheliger Schlangenstern.


    

  


  
    STACHELHÄUTER


    Strandseeigel


    Psammechinus miliaris


    [image: WFIAS_046.tif]


    
      > Frisst im Wattenmeer Seegras


      > Im Seetierfang

    


    Merkmale Panzerskelett (3,5 cm Durchmesser) und Stacheln grünlich, Stachel­spitzen rosa. Weibchen in Seitenansicht halbkugelig, Männchen abgeflacht. Verzehrte Keimdrüsen gelten als Kraftspender. Unterseite eben, um den Mund Kiemen und ­Weidefüßchen. Läuft auf Saugfüßchen.


    Vorkommen Azoren bis westliche Ostsee. Von der Gezeitenzone an. Auf Steinen, in Seegraswiesen.


    Wissenswertes Angespülten Panzern fehlt unter anderem der Kieferapparat. Allesfresser. 5 sich selbst schärfende Meißelzähne weiden Algen ab, nagen Herzmuscheln die Schalenbänder durch.


    

  


  
    STACHELHÄUTER


    Meerkartoffel, Herzigel


    Echinocardium cordatum


    [image: WFIAS_d050.tif]


    
      > Wegen der Lebensweise nur Schalen zu finden

    


    Merkmale 5–9 cm lang. Lebend grauviolett, Pelz aus kurzen Stacheln, 10 cm tief in Sandhöhlen. 70 lange Kittfüßchen schleimen einen Atemkanal nach oben ein, halten ihn frei. Nahrung: Detritus, Jungmuscheln, Würmer. Saugfüßchen sammeln, bewimperte Stacheln strudeln, breite Mundstacheln graben.


    Vorkommen Weltweit. Leichte Schalen und Bruchstücke im Herbst häufig.


    Wissenswertes Auf der Oberseite angespülter Schalen 5 doppelte Porenreihen für Füßchen; eine führt auffällig als Rinne nach vorne unten zum Mund.

  


  
    MANTELTIERE


    Seescheide, Schlauchascidie


    Ciona intestinalis


    [image: WFIAS_047.tif]


    
      > Knorpelige, glatte, nackte, braune Tiere

    


    Merkmale 5–12 cm hoch. Bei jüngeren Tieren schimmern durch den weichen, dünnen Mantel 5 leicht rötliche Längsmuskelbänder sowie der große Kiemenkorb und die Eingeweide mit Gonaden. Bei älteren Tieren trübt der Mantel ein. Ein- und Ausströmöffnung oben nahe beisammen.


    Vorkommen Weltweit. Auf Steinen, Algen, in Häfen; ab der Niedrigwasserlinie. Bei extremem Niedrigwasser direkt zu sehen.


    Wissenswertes Kiemenporen sieben Plankton ab. Ein hinter die Poren ausgeschiedenes Netz aus feinsten Schleimfäden kann sogar Bakterien einfangen. Netz und Beute werden verdaut.


    

  


  
    MANTELTIERE


    Gallertascidie


    Diplosoma listerianum


    [image: WFIAS_119.tif]


    
      > Kolonien ausgedehnt, fleckig, durchsichtig

    


    Merkmale Einzeltiere nur 2 mm groß; sehr viele der Kleinascidien leben in aus­gedehnten, transparenten Flachkolonien zusammen. Jedes Tier hat seine eigene Einströmöffnung; die Ausströmsiphonen zahlreicher Bewohner münden dagegen in gemeinsame Töpfe, die Kloaken.


    Vorkommen Von Europa aus inzwischen weltweit. Überzüge auf Tang, Seegras, Steinen, an Hafenbauten festgewachsen. Im Gezeitenbereich und tiefer.


    Wissenswertes Kaulquappenartige Larven treiben im Wasser, reisen im Ballastwasser von Schiffen.


    

  


  
    MANTELTIERE


    Spritzascidie


    Ascidiella aspersa


    [image: WFIAS_117.tif]


    
      > Mantel dick, rau


      > Siphonen einziehbar

    


    Merkmale 5–10 cm groß. Leben meist in größeren Gruppen. Eiförmiger Leib befestigt sich mit der linken Körperseite an der Unterlage. Mantel knorpelig, grau, rau, aus tierischer Zellulose. Einströmsipho vorne, Ausströmröhre in der Körpermitte.


    Vorkommen Mittelmeer bis westliche Ostsee. Vom Gezeitenbereich an abwärts auf Felsen, Hafendämmen, Landungsbrücken.


    Wissenswertes Auf dem Mantel siedeln Moostierchen, Polypenstöckchen. Winziges Gehirn zwischen den Siphonen. Wird 3 Jahre alt.


    

  


  
    MANTELTIERE


    Keulenascidie


    Styela clava
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      > Unschöne Tierklumpen in und am Wattenmeer

    


    Merkmale Einzeltiere bis zu 12 cm lang, keulenförmig, schrumpelig, ledrig, borstig. Mit schlanken Stielen hängen die Individuen zu handgroßen Kolonien zusammen. Die vierzipfeligen Siphonen (schlauchförmige Röhren) liegen dicht zusammen, öffnen sich nur unter Wasser. Zwitter.


    Vorkommen Einwanderer aus dem Pazifik vor Nordkorea. Im Flachwasser lokal ­häufig geworden; angetrieben am Spülsaum des Wattenmeeres.


    Wissenswertes Ganz harmlose Wesen; vom Aussehen her eher Appetitzügler, weniger schön. Larven heften sich fest und bilden den Schwanz zurück.

  


  
    PFLANZEN


    Goldflechte


    Xanthoria parietina


    [image: WFIAS_d051.tif]


    
      > Flechten sind eine Symbiose ­zwischen Pilzen und Algen

    


    Merkmale Große, intensiv orangegelbe Flechte. Runzelige Oberfläche, rau durch hochgebogene Blättchen. Unterseite mit wurzelähnlichem Haftgewebe. Fruchtkörper dicht an der Mitte zusammen.


    Vorkommen In ganz Europa auf Rinden und Gesteinen; auf küstennahen Felsen über der Hochwasserlinie. Am Fuß von Deichen auf Basaltsäulen. Wächst oft in Ringen.


    Wissenswertes Kann leicht von der Unterlage abgelöst werden – im Gegensatz zu ebenfalls goldgelben, aber glatteren Krustenflechten der Gattung Caloplaca, Schönflechten. Beide oft nebeneinander.


    

  


  
    PFLANZEN


    Teerflechte, Warzenflechte


    Verrucaria maura


    [image: WFIAS_048.tif]


    
      > Der Name Warzenflechte stammt von den schwarzen Ausstülpungen (Fruchthörner)


      > Wächst über Röhrchenalgen

    


    Merkmale Dünne, recht umfangreiche, unregelmäßige Gebilde (Lager). Feine Risse gliedern die Pflanzenkörper. Die mattschwarzen Lager und Überzüge gleichen angeschwemmtem Rohöl oder Teerflecken.


    Vorkommen Nordwesteuropa. Sehr häufig im Bereich der Flutlinie, der Hochwassermarke; immer unter den Bändern von Gold- und Schönflechten. Auf Gestein, Beton­bewehrungen, Asphalt, Hafenbauten.


    Wissenswertes Pilzpartner sind einzellige Grünalgen.


    

  


  
    PFLANZEN


    Gabelrotalge


    Furcellaria lumbricalis


    [image: WFIAS_d052.tif]


    
      > Wird gut beleuchtet grünlich

    


    Merkmale 10–20 cm hohe, knorpelig feste, fast aufrechte, dunkelrote Alge; am Strand trocknende Stücke werden tiefschwarz. Der Körper gabelt sich wiederholt sehr regelmäßig. Spitzen oft zweizackig, enden fast auf gleicher Höhe. Endzweige dicker durch Vermehrungsorgane.


    Vorkommen Indischer Ozean bis Nordatlantik; bis 0,5 % Salzgehalt (Bottensee). Auf Steinen. Felswatt, Gezeitentümpel, Strand.


    Wissenswertes In den Zellwänden wirtschaftlich nutzbare, agar-ähnliche Geliersubstanzen: Dun-Agar ersetzt Pektin in Marmeladen, Suppen, Aspik und Kondensmilch.

  


  
    PFLANZEN


    Kammrotalge


    Plocamium cartilagineum


    [image: WFIAS_115.tif]


    
      > Losgerissen am Spülsaum auffällig

    


    Merkmale 5–25 cm hohe, büschelige, schön karminrote Alge, auffallend zierlich. Untere Teile 2 mm breit, obere schmaler. Gruppen von Fiederästen abwechselnd links und rechts der Achsen. Die Fiederäste selbst sind an einer Kante mit Kleinästen besetzt. Alle Verzweigungen liegen in einer Ebene.


    Vorkommen Kosmopolit, Weltbürger. Häufig losgerissen am Strand.


    Wissenswertes Lebt in verschlungenen Massen unter der Niedrigwasserlinie auf Steinen, Schalen, großen Tangen. Faseriges Haftorgan sorgt für Halt. Fehlt angespülten Algen.


    

  


  
    PFLANZEN


    Knorpelrotalge, Irisch-Moos


    Chondrus crispus
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      > Alge wird beim Trockenfallen ­gelblich

    


    Merkmale 7–15 cm große, knorpelig feste, fächerartig abgeflachte Rotalge. Blatt­artige Teile gabeln sich am Rand wiederholt, Enden wirken kraus. Die Farbe variiert von Dunkelrot bis Purpurbraun bei gedämpftem Licht, bis Hellgelb und Grün in der ­Sonne; unter Wasser schillern die Triebspitzen violett.


    Vorkommen Von Marokko bis Norwegen, Nordost- und Nordwest-Küsten des ­Atlantiks. Häufig in der unteren Gezeitenzone, in Ebbetümpeln und Naturaquarien. Eine schmale Haftscheibe verankert die Alge auf Steinen.


    Wissenswertes Haut besteht aus dichten Zellfäden, erscheint mal kraus, mal blattartig. An der kanadischen Ostküste lohnt die Ernte. Aus der Alge werden ­Carra­geene extrahiert. Diese Polysaccharidkomplexe gelieren nach Zugabe von Kalium­chlorid und stabilisieren Nahrungsmittel, Kosmetika, technische Produkte wie Schaumstoffe und Farben.

  


  
    PFLANZEN


    Krustenrotalge


    Hildenbrandia rubra


    [image: WFIAS_d054.tif]


    
      > Flecken nicht mit Kalk inkrustiert

    


    Merkmale Die dünnen, 0,2–0,5 mm hohen Krusten sind völlig unverkalkt und fest mit der Unterlage verbunden. Die Färbung variiert von Blutrot, Rosarot bis Braunrot. Die unebenen, glänzenden Krusten sitzen verblüffend fest auf ihrem Substrat.Das Umfeld begrenzt und bestimmt die unregelmäßigen Größen und Umrisse.


    Vorkommen Weltweit in der Gezeitenzone auf Felsen, Steinen aller Größen­ordnung­en, Muschelschalen und Schalenbruch. Im Felswatt, in Meeresaquarien, nach Stürmen am Strand.


    Wissenswertes Dicht zusammenstehende, senkrechte Reihen kleiner Zellen bilden die Lager. In den Zellen wird Chlorophyll durch rote, spezifische Farbstoffe überdeckt.

  


  
    PFLANZEN


    Korallenmoos, Korallenrotalge


    Corallina officinalis
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      > Lager starr


      > aus verkalkten Segmenten

    


    Merkmale Die 6–8 cm hohen Lager stehen aufrecht, büschelig in einer Ebene. Sie sind feinfiederig verzweigt und gegliedert. Hauptäste und Endfiedern etwa 1 mm dick. Die stark verkalkten Achsenglieder sind im unteren Bereich drehrund, weiter oben abgeflacht. Farben: Pink, Graulila oder Grauviolett, abgestorbene Büschel sind rein weiß. Verzweigungen liegen einander immer genau gegenüber.


    Vorkommen Fast weltweit in der Gezeitenzone auf Felsen und in Naturaquarien. Abgerissen am Strand.


    Wissenswertes Alle Glieder der Alge sind durch Kalk- und Dolomiteinlagerungen (Calcitkristalle) in den Wänden der Innenzellen steinhart. Deckzellen betreiben ­Photosynthese und verkalken nicht. Die einzelnen Glieder sind untereinander durch Gelenkfäden aus steifen Zellen verbunden. Glieder kaum länger als breit.

  


  
    PFLANZEN


    Kalkkrustenrotalge


    Lithophyllum incrustans
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      > Flecken mit weißlichen Rändern

    


    Merkmale 0,5–2 cm hohe Form mit verkalkten Zellwänden und Gallerten. Farben: Rosa, Violett, Grau; Lappen sehr variabel, am Rand immer weißlich. Jung flach angeschmiegt, heben sich später als dicke, wulstige Lappen vom Substrat ab.


    Vorkommen Mittelmeer bis Norwegen, Rotes Meer. Auf Steinen im Wellenschlag­bereich, im Felswatt und in Gesteinströgen.


    Wissenswertes Lithophyllum und andere Arten kitten Korallenkolonien zu festen Riffgebilden zusammen.

  


  
    PFLANZEN


    Hornrotalge


    Ceramium rubrum (virgatum)
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      > Endgäbelchen zangenförmig

    


    Merkmale Pflanze reich verzweigt, glitschig, bis zu 40 cm hoch. Spitzen der ober­s­ten Gabeläste charakteristisch zangenförmig gekrümmt. Bis zu 1 mm dicke Fäden, blutrot.


    Vorkommen Weltweit verbreitet. Im Felswatt, auf angespültem Tang, in Gezeitentümpeln; oft am Ufer zusammengetrieben.


    Wissenswertes Zentralachsenzellen sehr groß, Rindenzellen umhüllen bei dieser Art die Fäden vollständig. Ceramium diaphanum, die feinere Kettenrotalge (Lupe) wird gekennzeichnet durch berindete Knoten und farblose Zwischenräume in feingliedrigem Wechsel in den unter 0,2 mm dicken Achsenfäden (s. Abb.) sowie ebenfalls ­Endzangen.

  


  
    PFLANZEN


    Seeampferrotalge


    Delesseria sanguinea
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      > Intakte Teile und junge Algen der ­einschichtigen Flächen sind auf­ge­zogen hübsche Dekorationsstücke

    


    Merkmale Blut- bis zartrot, 5–25 cm lang und 3–10 cm breit; von den stabilen Mittelrippen aus laufen Seitenrippen bis fast an die gewellt faltigen Ränder. Nur die Mittelrippe überwintert. Wird sechs Jahre alt. Imposante Haftscheibe.


    Vorkommen Spanien bis Bornholmsee. Auf Muscheln, Steinen, Algen in tieferen Uferbereichen, am Strand angespült, nach Stürmen lokal in Massen.


    Wissenswertes Am Strand sind die Blätter meist eingerissen, die Blattflächen zerschlitzt.

  


  
    PFLANZEN


    Flügelseeampfer


    Membranoptera alata
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      > Auf Algen in Gezeitentümpeln

    


    Merkmale Lager der Rotalge 5–16 cm groß, braunrot. Dichte Büschel aus stark verzweigten, blattartigen Abschnitten mit Mittelrippen und asymmetrisch einschichtigem Flügel. Von den Mittelachsen aus laufen schräge Seitenrippen in die glattrandigen Flügelsäume. Endzungen oft gabelig.


    Vorkommen An Küsten von Nord- und Nord-Ost-Atlantik bis Ostsee. Auf Felsen und Stielen des Palmentangs unterhalb der Gezeitenzone. Häufig angetrieben.


    Wissenswertes Die Art ist mehrjährig und sehr formenreich. Flügelsäume älterer Teile bis auf die Mittelrippe abgetragen.

  


  
    PFLANZEN


    Stacheldrahttang, Stacheltang


    Desmarestia aculeata
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      > Hat meist Herbst- und Winterform

    


    Merkmale Dunkler, 0,3–1 m langer Tang. Fällt am Strand auf. Zunächst beerentang-ähnlich, aber ohne kugelige Schwimmbläschen und anders gegliedert. Achsen unten rund, oben flach, ca. 2 mm breit. Seitenäste unregelmäßig ­gabelig verzweigt. Grüne Haare nur im Frühsommer an jüngeren Teilen, treiben Photosynthese. Ältere Äste mit namensgebenden dornenartigen Seitenästchen.


    Vorkommen Nordost-Pazifik, Nordatlantik bis Ostsee. Mehrjährig, lebt auf Gesteinen unter der Niedrigwasserlinie; nach aufgewühlter See massenhaft am Strand.


    Wissenswertes Ungesättigte Kohlenwasserstoffe (Desmarestene) wirken in nicht mehr vorstellbar geringen Konzentrationen spezifisch als Lockstoff für Spermien; ­diese verankern sich mit ihren langen Geißeln an den weiblichen Geschlechtszellen.

  


  
    PFLANZEN


    Zuckertang


    Laminaria saccharina
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      > In Mengen auf Helgoland


      > Mit großen Krallen

    


    Merkmale Wird 0,5–3 m lang und 10–30 cm breit. Basale Haftkralle, fester Stiel und dunkelbrauner Blattstreifen bilden das Lager. Zwischen Stiel und Blatt liegt die Wachstumszone. Blattlappen eben (Helgoländer Zuckertang) oder mit „Waschbrettflächen“ und gewellten Randsäumen (Atlantik).


    Vorkommen Nord-Pazifik, Nordatlantik bis Bornholmsee. Bildet unter Wasser ­Wälder auf Felsen oder ineinander verkrallten Bewuchs auf Sanden. Nach Stürmen am Strand.


    Wissenswertes Viele Rotalgen leben als „Unterholz“ im Braunalgen-Wald. Beim Trocknen kristallisiert als Zucker D-Mannit auf der Oberfläche aus (Name). Kann Jod bis zu 0,3 % des Nassgewichts enthalten. Zellen verschleimen Richtung Mark. Wichtiger Lieferant von Alginat.

  


  
    PFLANZEN


    Fingertang und Palmentang


    Laminaria digitata und L. hyperborea
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      > Am Strand häufig: Blattstreifenstücke

    


    Merkmale Fingertang und Palmentang ähneln sich und imponieren wie der Zuckertang durch ihre schiere Größe: Höhe 2–3 m. In ruhigem Wasser werden wenige kurze, in bewegter See 10–12 Blattstreifen geschoben. Die Zone zwischen Blatt und Stiel schiebt neue Zellen nach, als Ersatz für Verluste an den Enden der Streifen durch Wellen und Reibung. Unterschiedlich sind nur die Stiele: beim Fingertang 1–2 cm dick, glatt und biegsam wie Finger; beim Palmentang unten bis zu 5 cm dick, rau runzelig und steif.


    Vorkommen Kanaren bis Island, Nordsee; der Fingertang auch im Nord-West-­Atlantik. Beide Arten leben zusammen in dichten Beständen auf Felsen und Steinen. Massenhaft an steinigen Küsten angespült (Helgoland).


    Wissenswertes Wichtige Alginatlieferanten (Bretagne, Norwegen, Schottland). Aquakulturen in China und Japan. Häufige Besiedler sind Seerinden, Moostierchen.

  


  
    PFLANZEN


    Meersaite


    Chorda filum
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      > Im Flachwasser lebend zu beobachten

    


    Merkmale Bis zu 5 m lang, unverzweigt, grünlichbraun, 2–5 mm dick. Äußere und zentrale Zellreihen sind durch Gallerte zur peitschenartigen Form vereint; die äußeren Rindenzellen treiben Photosynthese. Steht durch Gasauftrieb aufrecht im Wasser.


    Vorkommen Auf der nördlichen Erdhälfte an allen Küsten. Auf Gestein und Sand, im Sommer bis in Buchten und brackiges Flachwasser. Oft in Massen angetrieben.


    Wissenswertes Verwandt: Zottige Meersaite, Chorda tomentosa, nur 1 m lang, dicht goldgelb behaart.

  


  
    PFLANZEN


    Sägetang


    Fucus serratus
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      > Ohne jegliche Gasblasen


      > Ränder gesägt

    


    Merkmale 20–60 cm hoch. Braun mit Grünstich. Lappen gabelig geteilt, fest wie Leder, mit Mittelrippen, Ränder deutlich gezähnt. Schwimmblasen fehlen. Flächen mit weißen Haarbüscheln.


    Vorkommen Kanaren bis Spitzbergen und Ostsee. In der unteren Gezeitenzone auf Gestein; in Häfen und angespült.


    Wissenswertes Zweihäusig: besitzt männliche und weibliche Pflanzen. In warzigen, flachen, gelbbraunen Lappen entstehen in 1–5 cm langen Bläschen (Konzep­takeln) Spermien oder Eizellen, je nach Geschlecht.

  


  
    PFLANZEN


    Spiraltang


    Fucus spiralis
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      > Ohne Gasblasen


      > Ränder der Bänder glatt

    


    Merkmale 10–50 cm hoch und braun. Bandförmig, oft verdreht, mit Mittelrippen, ohne Schwimmblasen. Über die Oberfläche dicht verteilt liegen Gruben mit sterilen Haarbüscheln. Sehr schleimig sind die ovalen, gabeligen Fortpflanzungsstrukturen (Fruchtkörper, Rezeptakeln) an den Spitzen der Verzweigungen.


    Vorkommen Atlantik bis Ostsee. Häufig in der oberen Gezeitenzone und am Strand. Erträgt langes Trockenfallen.


    Wissenswertes Zwitter, bildet Eier und Spermien in sogenannten Konzeptakeln nebeneinander. Gefragte Pflanze für Alginate.

  


  
    PFLANZEN


    Blasentang


    Fucus vesiculosus
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      > Gasblasenpaare der Bänder sehr markant

    


    Merkmale 20–70 cm hoher, brauner, ledriger Tang mit Mittelrippen, Haarbüscheln und paarigen Schwimmblasen jeweils links und rechts der Mitte. Fruchtbare Enden (Rezeptakeln) der Gabelbänder sind aufgeblähte Kissen.


    Vorkommen West-Mittelmeer, Atlantik bis Ostsee. Auf Steinen und Muscheln, Hafenmauern im Flachwasser.


    Wissenswertes Das Gas der Blasen enthält 1 % CO2 und bis zu 10 % CO. Bei starker Brandung fehlen die Blasen. Sie halten den Tang dem Licht entgegen. Im Untergrund mit Scheiben befestigt. Ungeschlechtliche Vermehrung durch abgerissene Sprossteile.

  


  
    PFLANZEN


    Rinnentang


    Pelvetia canaliculata
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      > In der obersten Gezeitenzone


      > Spülsaum

    


    Merkmale 10–15 cm lang, 3–5 mm breit, gegabelt, fest, büschelig. Kanten der ­gegabelten Blätter rollen sich ein, wodurch Rinnen entstehen. Die gelbbraunen bis dunklen Rinnen besitzen weder Mittelrippen, Haarbüschel noch Gasblasen. Die warzigen, zwittrigen Geschlechtsorgane (Rezeptakeln) an den Gabelenden ­werden 1–3 cm lang.


    Vorkommen Nord-Ost-Atlantik bis Ostsee. Typischer Tang der oberen Küstenlinie, wo er Rasen bildet. Hängt bei Ebbe schlaff herum. Abgerissen am Strand.


    Wissenswertes Wie in allen Großtangen werden in Pelvetia Spurenelemente aus dem Meerwasser angereichert – Titan, Zink, Nickel um das Tausendfache. Für Schafe sind größere Mengen Tang gefährlich.

  


  
    PFLANZEN


    Knotentang


    Ascophyllum nodosum
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      > Von Felsen losgerissen häufig ­angespült

    


    Merkmale 0,2–1 m großer und kräftiger Tang. Hauptachsen abgeflacht, ohne Mittelrippen, 5–10 mm breit und locker gabelig verzweigt. Grünlichbraun; an Stränden angetriebene Exemplare werden schwarz und hornig. An den großen Gasblasen der Achsen lässt sich ihr Alter ablesen, denn jährlich wird nur eine Blase als Schwimmhilfe gebildet. Blasige Rezeptakeln mit Hoden oder Eierstöcken (zwei­häusig), kommen nur im Frühjahr vor.


    Vorkommen Nord-Ost-Atlantik, Nordsee, in der westlichen Ostsee als Kümmerform. Am Strand angespült.


    Wissenswertes An britischen, bretonischen und norwegischen Küsten wird Knotentang wegen seiner Zellwandbaustoffe (Alginate) in großen Mengen geerntet. Gas­blasenfüllung mit 1⁄3 Sauerstoff und 2⁄3 Stickstoff, anders als Atem-Luft: Kohlendioxid­konzentration wie beim Blasentang

  


  
    PFLANZEN


    Riementang


    Himanthalia elongata


    [image: WFIAS_d059.tif]


    
      > Angetrieben werden armlange, ­gabelige Stücke

    


    Merkmale Besteht aus zwei völlig verschiedenen Formen: die Basis ist eine ungeschlechtliche Schüssel, nur 2–5 cm hoch. Die fruchtbaren, gabelig verzweigten ­Bänder werden 1–2 m lang und sind die größten Fortpflanzungsorgane (Rezeptakeln) unter den Tangen. Hoden und Eierstöcke (Antheridien und Oogonien) sind als braune Punkte (Konzeptakeln) auf den 5–10 mm breiten Riemen zu erkennen.


    Vorkommen Nord-Ost-Atlantik. In brandungsberuhigten Felsbuchten nahe der ­Niedrigwasserlinie, in flachen Gezeitentümpeln. Abgerissene Stücke im Sommer an den Stränden der Nordsee als auffällige „Keilriemen“ angetrieben. Einmal angespült, werden die gelbbraunen Lager schwarz.


    Wissenswertes Trockengefallene Bestände werden eine Zeit lang durch Schleime geschützt. Im Handel in Frankreich als „Fève de mer“ und „Meeresspaghetti“.

  


  
    PFLANZEN


    Beerentang, Wäscheleinentang


    Sargassum muticum
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      > Häufig in Mengen angespült


      > Brackwasserfest

    


    Merkmale Aus einer bis zu 2 m langen Hauptachse wachsen links und rechts abwechselnd Hunderte kürzerer Sprosse heraus. Sie werden von unten nach oben immer kleiner. Alle umfassen Blättchen, Ästchen und zahlreiche gestielte Schwimmbläschenkugeln. Tang frisch olivgrünbräunlich, angetrocknet schwarz. Achse 4 mm dick. Ähnelt ausgespannt einer Wäscheleine: Seitenzweige hängen wie Wäsche an der Leine herab. In den Achsen von Verzweigungen sitzen kegelförmige Rezeptakeln. In der Bretagne ist der Tang an der Basis festgewachsen.


    Vorkommen Nord-Pazifik, Mittelmeer bis Norwegen. Breitet sich rasch aus; oft treibend. Häufig angespült, auffällig.


    Wissenswertes 1973 mit Zuchtaustern von Japan her eingeschleppt. In der Nordsee ist es die feingliedrigste Braunalge.

  


  
    PFLANZEN


    Röhrchengrünalge


    Blidingia minima
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      > Weit kleiner und zarter als die ­Darmgrünalge

    


    Merkmale Kleine, 1–3 cm hohe, gelbgrüne Grünalge mit 3 mm breiten, welligen Schläuchen. Wand der hohlen Schläuche ist eine einschichtige Lage nicht weiter geordneter grüner Zellen. An ihrer Basis sind die Arme sehr eng, nach oben flachen sie ab und verbreitern sich gewunden. In den Enden oft Gasblasen. Nach dem Ausschwärmen von begeißelten Vermehrungseinzellern verlieren die Lager ihre frische Farbe und werden silbrig weiß.


    Vorkommen Ostatlantik bis Ostsee. Die Alge wächst verbreitet auf senkrechten Gesteinsflanken als Gürtel zwischen Hochwasserlinie und Spritzzone. Auf Helgoland auffällig als weißlicher Saum.


    Wissenswertes Ähnlich groß: die ca. 1 cm kleine Lauchgrünalge, Prasiola stipitata, dunkelgrün, gestielt. Ebenfalls in der Spritzwasserzone auf Steinen, Buhnen, Küstenschutzbauwerken (Tetrapoden), Molen.

  


  
    PFLANZEN


    Meersalat


    Ulva lactuca
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      > Das ganze Jahr als Glitsche am Strand

    


    Merkmale Die kopfsalatgroßen Blätter dieser Grünalge sind in ihrer Jugend hellgrün, im Alter grasgrün, weich, schlaff und am Rand gewellt. Sie bestehen aus zwei Lagen von Zellen. Jung mit Wurzelfäden befestigt, älter treiben sie frei umher. Enden angespült als ausgebleichte Fetzen.


    Vorkommen Weltbürger, Kosmopolit, nicht in der Antarktis. Treibend im Wattenmeer, auf Felsen, an Dämmen, Deichen, Landungsbrücken, in Brackwassertümpeln. In der Gezeitenzone und am Strand. Massen in der Bretagne.


    Wissenswertes Wird als Nahrung, zum Würzen, als Mineralienquelle, Futter und Dünger vielseitig verwendet. Matte Randzonen sind bei männlichen Pflanzen ­gelblich, bei weiblichen olivgrün, bei sporenproduzierenden dunkelgrün. Nach dem Ausschwärmen der Geschlechtszellen oder der Sporen werden die Randpartien ­reinweiß.

  


  
    PFLANZEN


    Darmgrünalge


    Ulva (Enteromorpha) intestinalis
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      > Häufigste Alge an deutschen Küsten

    


    Merkmale Alge aus 10–20 cm langen, gelbgrünen, darmähnlichen Röhren oder ­aufgetriebenen Blasen. Schläuche gleichbleibend dick (1–3 cm, selbst 10 cm) und nur unten schmäler. Anfangs festgewachsen, später abgelöst und freischwimmend. ­Wände nur aus einer Zellschicht.


    Vorkommen Fast überall auf der Welt. Im Wattenmeer auf Feinsandflächen, in der Uferzone auf Steinen und Holz. Bei Ebbe als grüner Saum um trockengefallene Felsen und Küstenbauten. Oft in Massen angespült.


    Wissenswertes Häufig in Brackwasserlagunen und selbst in reinem Süßwasser; z. B. im Bodensee-Untersee.

  


  
    PFLANZEN


    Borstenhaar


    Chaetomorpha linum
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      > Fäden einzeln oder in dichten ­Teppichen

    


    Merkmale Grünalge mit unverzweigten, drahtigen Zellfäden. Anfangs sind sie festgewachsen. Einzelne, bis zu 30 cm lange Fäden oder verfilzte Fadenknäuel schwimmen im Spätsommer sehr häufig frei. Einzelzellen 0,2–0,5 mm groß. Seichte Einschnürungen an den Querwänden gliedern die hellgrünen bis fast schwarzen Zellketten.


    Vorkommen Weltweit, Atlantik, Nord- und Ostsee. Gelegentlich in großen Massen im Flachwasser des Watts und angeschwemmt.


    Wissenswertes Teils liegen die Zellfäden als meterlange Schnüre im Restwasser bei Ebbe auf dem Wattboden.

  


  
    PFLANZEN


    Felsengrünalge


    Cladophora rupestris
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      > Derbe Art


      > Hauptachsen stark verzweigt

    


    Merkmale Tiefdunkelgrüne Alge mit rauen, leicht steifen Pinselbüscheln. Mehrjährig, 5–15 cm hoch. Von großen Achsenzellen gehen Quirle verzweigter Seitenäste ab.


    Vorkommen Fast überall auf der Welt, Atlantik bis westliche Ostsee, Mittelmeer. Wellenschlagsfeste Alge häufig an Steinen, Mauern, Pfählen, Bojen.


    Wissenswertes Zellwände aus nicht quellendem Chitin, dicht mit Aufsitzern besetzt (Kieselalgen, Härchenbakterien, Glockentiere). Ähnlich pinselig, jedoch auffallend hell­grün und schlaff: Cladophora sericea, die Astalge, überall im Küstenbereich, in Pools.

  


  
    PFLANZEN


    Gabelzopfgrünalge


    Codium fragile
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      > Blasen an den Enden mit je einer Spitze

    


    Merkmale Bis zu 30 cm hoch, dunkelgrün, mit drehrunden „Armen“, 0,3–1 cm dick. Basis auf festem Grund, dann recht regelmäßig verzweigt. Feste, filzige Zweige mit runden Enden.


    Vorkommen Ursprünglich im Pazifik, jetzt weltweit. Im Flachwasser einzeln oder in Beständen. In Ebbetümpeln, am Strand.


    Wissenswertes Vielkernige Zellschläuche ohne Querwände, mit Ringversteifungen im Algeninneren. Schlauchenden angeschwollen, verdichten sich zur Außenhaut. Druck des Zellsaftes auf die Zellwand versteift die Pflanze.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Dreizack


    Triglochin maritimum
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      > Zwischen Salzwiesen und Wattufer

    


    Merkmale Dreizackgewächse. Stattliche, binsenartige Pflanze der Salzwiesen. Wächst in Gruppen oder als Rasen. 10–60 cm hoch, mehrjährig. Blätter entspringen am Grund, hellgrün, fleischig, bis zu 30 cm lang, Rinne auf der Oberseite. Viele win­zige, gestielte Blüten in dichten Trauben an blattlosen Stängeln. Blütezeit: Mai–September. Blüten mit 6 Blütenhüllblättern. Bildet Früchte, die aus 6 Teilfrüchten und Samen bestehen.


    Vorkommen Küstenregion der Nord- und Ostsee, Salzwiesen, als salzliebende ­Pflanze auch in Marschwiesen und Weiden.


    Wissenswertes Beim Weidevieh beliebte Futterpflanze. Beim Zerreiben riechen die Blätter nach Chlor, der Geruch verschwindet beim Kochen. Kann zur Not als Gemüse (Röhrkohl) gegessen werden.

  


  
    PFLANZEN


    Gewöhnliches Seegras


    Zostera marina
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      > Wurzelstöcke kriechen in Schlick und Sand

    


    Merkmale Laichkrautgewächse. Untergetauchte, flutende Meereswasserpflanze. Blätter 0,3–1 m lang, 4–9 mm breit mit 5 Nerven. Im Schlick oder feinen Kies ­kriechender Wurzelstock. Blütezeit: Juli–Oktober, unter Wasser. Die sehr einfachen Blüten sind in die Scheiden der obersten Laubblätter eingeschlossen. Schösslinge mit Blüten, Sommerblätter und winterharte Blätter entstehen von Knoten der Wurzelstöcke aus.


    Vorkommen Küstenbereiche. Bis in 10 m Tiefe auf Schlick-Sand-Böden. Seegras­wiesen sind im Watt auffällig. Ausgerissen im Spülsaum.


    Wissenswertes Seegraswiesen sind wichtige Laichplätze für Fische. Früher als ­Dünger, Verpackungsmaterial, Matratzenfüllung gesammelt. Verwandt ist das Zwergseegras, Zostera noltii: Blätter nur 1 mm breit; auf Schlicksandböden bis 1 m Tiefe; Niederlande, Dänemark, Ostsee.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Simse


    Bolboschoenus maritimus
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      > Tragblätter der Blütenstände sehr lang

    


    Merkmale Sauergräser. Stängel starr, aufrecht, werden 0,3–1,2 m hoch, scharf ­dreikantig, rau und beblättert. Blätter haben geschlossene Blattscheiden und stehen in drei Zeilen. Als Blütenhüllen haben die kleinen Blüten lediglich Haare und Borsten. 5–10 braune Ährchen machen ein Blütenbüschel aus. Tragblätter mit spitzen End­stacheln überragen die Ährenköpfe weit.


    Vorkommen An Rhein, Elbe, Werra, Weser und im Ruhrgebiet. Nord- und Ostsee. Meeresküsten und salzige Stellen des Kalibergbaus. Charaktergras sandiger oder ­kiesiger Strände und Ufer mit lehmigem Untergrund, Brackwasserröhrichte.


    Wissenswertes Staubblätter gelb. Die Ährchen haben nach der Blüte im Juni und Juli keine Wollschöpfe wie das verwandte Wollgras, Eriophorum, mooriger ­Stellen.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Segge, Sand-Segge


    Carex arenaria
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      > Markante Wuchsform im Dünensand

    


    Merkmale Sauergräser. Die 10–40 cm hohen Sprosse der zierlichen Segge wachsen in ausgeprägt geraden Reihen (Nähmaschinensegge). Sie treiben in lockerem Sand von bis zu 10 m langen Ausläufern (Rhizomen) aus. Blätter blaugrün, rau, starr, ­hängen in Bögen über. Blütenstängel dreikantig. Tragblätter der Blütenstände braun; obere Blüten rein männlich, mittlere zwittrig, untere weiblich.


    Vorkommen Meeresküsten, Dünen, Heiden.


    Wissenswertes Tiefe Haftwurzeln verankern die Segge, oberflächennahe Fein­wurzeln sichern die Wasserversorgung durch Tau und Kurzregen.

  


  
    PFLANZEN


    Andelgras, Strand-Salzschwaden


    Puccinellia maritima
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      > Horste und Rasen hinter den ­Quellerflächen

    


    Merkmale Süßgräser. Blätter des 20–60 cm hohen Grases graugrün und leicht ­fleischig (sukkulent). An den Blütenstängeln stehen viele kleine violette Ährchen zu einer Seite gewandt. Bildet mit großen Horsten das wichtigste ausdauernde Gras der Strandwiesen; in Ostfriesland Andelwiesen genannt.


    Vorkommen Häufig in Salzwiesen und hinter dem Quellerwatt der Nord- und Ostsee.


    Wissenswertes Folgt landeinwärts als natürlicher Rasen auf die Quellerflächen. Überflutungsfestes Gras. Nahrung für Enten, Gänse und Vieh. Wächst, sobald das Land über die mittlere Fluthöhe mit Schlick bedeckt wurde.

  


  
    PFLANZEN


    Silbergras


    Corynephorus canescens
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      > Blätter steif


      > Auch in Kiefernwäldern

    


    Merkmale Süßgräser. 15–30 cm hoch. Blätter graugrün, borstig, zusammengerollt. Blütenstände fein verästelt, die intensiv purpurnen Staubbeutel ragen zur Blütezeit von Juni bis August weit aus den Blüten heraus, dann werden die Rispen silbergrau.


    Vorkommen Erstbesiedler loser Sandböden von Dünen und Heiden.


    Wissenswertes Bildet offene Rasen aus Horsten mit fein verzweigtem Wurzelwerk. Stürme reißen das Pioniergras aus lockerem Sand leicht heraus. Leuchtet im Herbst auffällig hell.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Weizen, Strand-Quecke


    Elytrigia juncea (unten rechts)
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      > Pionierart auf regennassen ­Minidünen

    


    Merkmale Süßgräser. Halme 30–60 cm hoch. Blätter ca. 8 mm breit, graugrün, schlaff gebogen, an den Enden eingerollt. Blattnerven mit vielen kurzen Haaren. ­Halme starr aufrecht. Blütenstände ca. 20 cm lang, mit lockeren Ährchen, die leicht abbrechen. Wurzelstöcke und Ausläufer kriechen weit dahin.


    Vorkommen An Nordseeküsten verbreiteter als an der Ostsee.


    Wissenswertes Pionier-, Wegbereiterpflanze für Vordünen am Hochflutsaum. Die Hauptrolle des Strandweizens: er hält „mörderischen“ Flugsand fest und erträgt ihn.

  


  
    PFLANZEN


    Strandroggen


    Elymus arenarius
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      > Blaugrüne Blätter mit stechender Spitze

    


    Merkmale Süßgräser. 0,6–1 m hoch. Blätter steif, 1–2 cm breit, oben blau bereift und stark gerieft; Enden mit stechenden Spitzen, rollen sich bei starker Trockenheit ein (Verdunstungsschutz). Blütenähren 30 cm lang, 2 cm dick, mit sehr großen drei­blütigen Ährchen. Blüht von Mai bis Juli. Ausdauerndes Gras mit Wurzelstöcken und langen Ausläufern, die den Sand durchflechten.


    Vorkommen Auf Sandböden der Nord- und Ostseeküsten häufig und wichtig; in Dünen.


    Wissenswertes Zur Dünenbefestigung werden im Windschatten Ausläuferstücke gesteckt. Vermehrung durch Saat ist schwierig, da Anzucht und Ausbringung von Jungpflanzen erforderlich. Übersandete Teile stellen ihr Wachstum ein; Strandroggen wird daher seltener als Strandhafer zur Dünenbefestigung und als Sandfänger angepflanzt.

  


  
    PFLANZEN


    Strandhafer


    Ammophila arenaria
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      > Charakteristikum der Dünen


      > Blätter eingerollt

    


    Merkmale Süßgräser. 0,6–1 m hohes Gras. Blätter 3 mm schmal, kahl, als Verdunstungsschutz eingerollt. Hängen meist über, manche berühren mit ihren Spitzen den Sand. Blütenstängel stehen steif aufrecht, ihre hell weißgelben Blütenstände werden 15 cm lang. Ausläufer durchflechten den Sand. Reichverzweigte Wurzeln wachsen bis zu 5 m tief hinunter zu Regenwasserhorizonten.


    Vorkommen Häufige nördliche Art. An Sandstränden, auf Dünen.


    Wissenswertes Unempfindlich gegen Überschüttet-Werden. Im Küstenschutz werden daher zur Sandbefestigung Ausläuferstücke in großem Maße gepflanzt (Dünen). Das Gras erträgt und beansprucht weniger Salz als Strandroggen und Strandweizen, es wächst auch auf strandferneren Dünen. Pflanzen mit braunvioletten, 25 cm langen Blütenständen zwischen ihren Eltern sind Hybride aus Land-Reitgras und Strand­hafer: Bastardstrandhafer.

  


  
    PFLANZEN


    Schilf, Reet


    Phragmites australis
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      > Bis zu 10 m lange Ausläufer festigen das Ufer

    


    Merkmale Süßgräser. Das mehrjährige Rispengras wird 1–4 m hoch. Blätter 2–4 cm breit, graugrün und ziemlich steif. Am Blattansatz stehen Haare, am auffälligsten bei jungen Halmen. Stängel bis zu 2 cm dick. Rispen an den Blütenstängeln 30 cm und länger, leicht zu einer Seite geneigt. Die Blütenährchen wirken wollig durch weiße Haare. Blüte Juli–September mit Wurzelstock. An trockenen Stellen treiben oberirdische Legehalme (Absenker) niedrige Neutriebe.


    Vorkommen Rund um den Globus. Hauptpflanze von Verlandungsbereichen stehender und langsam fließender Gewässer.


    Wissenswertes Schilfrohr für Reetdächer kommt aus Italien, Ungarn und China. Weitere Verwendung als Heizmaterial, Papierrohstoff, Dünger, für Gipsdecken, zum Isolieren und Flechten von Zäunen.

  


  
    PFLANZEN


    Schlickgras


    Spartina anglica


    [image: WFIAS_d064.tif]


    
      > Horste noch vor der Quellerzone

    


    Merkmale Süßgräser. 30–80 cm hohes Gras mit robusten starren, nicht eingerollten, 7–10 mm breiten Blättern. Blütenstände aus 2–6 spannenlangen Ähren, die dicht nebeneinander stehen. Ausdauernd und typisch für sauerstofffreie Schlickböden der Salzmarschen.


    Vorkommen Nordsee: Belgien bis Dänemark, Küste Schleswig-Holsteins.


    Wissenswertes Früher zum Aufschlicken angepflanzt. Vermehrung durch Wurzelstöcke, kaum durch Samen. Das Gras ging durch Chromosomenverdopplung aus Kreuzungen zwischen dem einheimischen Niederen Schlickgras und einer nordamerikanischen Art hervor.

  


  
    PFLANZEN


    Salzmiere


    Honckenya peploides


    [image: WFIAS_d065.tif]


    
      > Auf feuchtem Sand


      > Fruchtkapseln kugelig

    


    Merkmale Nelkengewächse. 10–30 cm hoch. Die gelbgrünen Blätter stehen auffällig regelmäßig kreuzweise einander gegenüber. Sie gehen ohne Blattstiele fleischig und glänzend von den Stängeln ab. Die weißen Blüten haben ebenfalls keine Stiele. Sie drängen sich dicht und blühen im Sommer.


    Vorkommen Nord- und Ostseeküsten, sehr häufig auf feuchtem Sand.


    Wissenswertes Die großen Samen werden durch Strömungen transportiert, Bestäubung zum Teil durch den Wind. An den oft sterilen Staubblättern dicke Nektar- und Honigdrüsen.

  


  
    PFLANZEN


    Salz-Schuppenmiere


    Spergularia salina


    [image: WFIAS_d066.tif]


    
      > Niedrig und unscheinbar


      > Blüht lange

    


    Merkmale Nelkengewächse. 5–20 cm hoch. Die verzweigten Stängel kriechen größtenteils auf dem Boden. Blätter ohne Stiele, einander gegenüber, schmal, 7 mm lang und fleischig. Die Nebenblätter eines jeden Blattpaares verwachsen zu glänzenden Schuppen. Blütezeit Mai–September. Blassrote Blüten, 6–12 mm groß. Grüne Kelchblätter mit weißen Randsäumen.


    Vorkommen Küstengebiete und salzige Stellen im Binnenland.


    Wissenswertes Erträgt Tritte und fällt auf strandnahen Wegen am ehesten auf.

  


  
    PFLANZEN


    Wilde Rübe


    Beta vulgaris maritima


    [image: WFIAS_d067.tif]


    
      > Im Spülsaumbereich auf Strand­wällen

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 20–70 cm hoch. Blätter mit langen Stielen, dunkelgrün, mit welligem Rand, fest und wasserhaltig (sukkulent). Stiele stehen in einer Rosette zusammen. Die holzigen Wurzelhälse dieser Wildart verdicken sich nicht zu Rüben. Blütenknäuel vereinigt zu langen, grünrötlich überlaufenen Blütenständen.


    Vorkommen Atlantik, Mittelmeer, Niederlande, Dänemark, Helgoland. Felsbesiedeler an Stellen mit organischem, angespültem Material.


    Wissenswertes Wildform der Runkel-, Futter- und Zuckerrüben, der Roten Rüben und des Mangolds.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Salzmelde, Keilmelde


    Halimione portulacoides


    [image: WFIAS_d068.tif]


    
      > Auf Schlick an Rändern von Gräben

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 0,3–1 m hoch. Blätter graugrün, länglich, ledrig, gestielt, meist gegenständig. Blüten unauffällig grünlich. Stängel bogig, an der Basis verzweigt und im unteren Bereich verholzt.


    Vorkommen Von England bis Russland und Nordafrika. Bildet an Prielrändern, in Gräben und Strandnelkenwiesen weite Bestände. Nicht im Ostseebereich.


    Wissenswertes Braucht zum Wachsen Reste verrottender Pflanzen, die von Hochfluten herangetragen werden. Ist wie der Strandbeifuß ein Halbstrauch.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Melde


    Atriplex littoralis


    [image: WFIAS_091.tif]


    
      > Ähren aus grünroten Blütenknäueln

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 30–80 cm hoch. Blätter dicklich, durch Salzhaare mehlig, bis zu 8 cm lang, kaum fingerbreit. Blattränder glatt oder mit scharfen Zähnen. Etwa 12 Blütenknäuel sitzen in Abständen an den steifen Blütenzweigen. Blüht von Juli bis September.


    Vorkommen Nord- und Ostseeküsten. In Spülsäumen mit Tangen und Seegras.


    Wissenswertes Vorblättchen der nackten weiblichen Blüten vergrößern sich zu „Flugorganen“. Salzhaare bestehen aus zwei Zellen: einer kugeligen Blasenzelle mit Salzsaft und einer grünen Stielzelle.

  


  
    PFLANZEN


    Spieß-Melde


    Atriplex hastata


    [image: WFIAS_d069.tif]


    
      > Untere Blätter auffällig groß und dreieckig

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 30–80 cm hoch. Blätter spießförmig, lanzenartig bis dreieckig mit Stiel, obere Blätter schmal. Junge Blätter durch Salzhaare mehlig, später kahl, Ränder gezähnt oder glatt. Die vielfach verzweigte Pflanze blüht von Juni bis September. Die rötlichen Blütenstände sind dichter zusammengesetzt als bei der Strandmelde.


    Vorkommen Die Spießmelde lebt nicht nur am Strand und in Salzwiesen, sie ist auch typisch für Felder und Schuttplätze.


    Wissenswertes Nahe verwandt ist die bekannte Gemüsepflanze Spinat (Spinacia oleracea) als Kulturform.

  


  
    PFLANZEN


    Kali-, Strand-Salzkraut


    Salsola kali


    [image: WFIAS_092.tif]


    
      > Stachelige Vorblätter schützen die Blüten

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 20–40 cm hoch. Gelbe Stachelspitzen der Blätter machen das Salzkraut zu einem widerborstigen Wesen. Stängel mit abstehenden ­Seitentrieben – mal kahl, mal behaart. Kleine grünliche Blüten in den Blattachseln. Alle 5 Blütenhüllblätter haben geaderte Kiele quer auf dem Rücken.


    Vorkommen An Meeresküsten. Erstbesiedeler an Flutmarken und auf feuchten Dünen.


    Wissenswertes Unterarten an sandigen Straßenrändern. Seine Asche wurde früher zur Sodagewinnung verwendet. Bestäubung durch Wind und Insekten.

  


  
    PFLANZEN


    Queller


    Salicornia europaea


    [image: WFIAS_d070.tif]


    
      > Im Watt als Pionier der Verlandungszone

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 5–30 cm hoch. Besonderheit: Die Blätter sind auf Scheiden um die Stängel reduziert, wodurch der Queller gegliedert erscheint. ­Graugrün; im Herbst verfärben sich die Stängel rot. Unscheinbare Blüten liegen hinter ­winzigen Tragblättern. Pollen wird durch Wind, Wasser, Schnecken und Inzucht ­übertragen.


    Vorkommen Atlantik bis westliche Ostsee. Als Pionier in Massenbeständen vor den Salzwiesen.


    Wissenswertes Optimale Entwicklung bei 2,5–3 % Salzgehalt. Das Salz wird in großen Vakuolen entsorgt, bis zum Absterben der Pflanze im Oktober. Normale Formen des Quellers wachsen mit aufrechten Ästen (S. patula); Rassen mit verdoppelten Chromosomensätzen sind buschig, vielfach verzweigt (S. stricta). Einziger Konkurrent in schlammigen Schlickböden kann Spartina, Schlickgras, werden.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Sode


    Suaeda maritima
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      > Stängel liegend


      > Wächst im Schlick


      > Mit hochstehenden Spitzen

    


    Merkmale Gänsefußgewächse. 10–40 cm hoch. Blätter und Stiele dickfleischig, bläulich grün, oft rot überlaufen. Blätter schmal, 0,5–1 cm lang, ohne Blattstiele, ­Ränder hochgedreht. Die zunächst niederliegenden Stängel steigen an den ­Spitzen hoch. Blüten sitzen in den Blattachseln. Meist Windbestäubung, Selbst­befruchtung ist möglich. Blütezeit: Juli–September.


    Vorkommen Weltweit auf nassen Schlickböden am Strand, selten im Binnenland auf Salzstellen. Von Quellerrasen bis zu Salzwiesen. Östlich der Oder rar.


    Wissenswertes Einjährige Salzpflanze, die wie der Queller Meersalz in Mengen speichert und im Herbst abstirbt. Austreibende Wurzelstöcke sichern das Überleben. Samen sind in Abhängigkeit von der Tageslichtlänge schwarz oder braun glänzend.

  


  
    PFLANZEN


    Strandflieder


    Limonium vulgare


    [image: WFIAS_d072.tif]


    
      > Blütenfarben: violett, lila, blassblau, weiß

    


    Merkmale Grasnelkengewächse. 20–50 cm hoch. Auffälligste Blume der Salzwiesen, blüht von Sommer bis Herbst. Immergrüne Blätter stehen oft in einer Rosette zusammen, Enden spitz, lederartig mit knorpeligen Rändern. Blattdrüsen scheiden Wasser, Salze, Kalk und Schleim ab. Blütenäste aufrecht und vielverzweigt, mit Hochblättchen. Blütenstände dicht, einseitig und schraubig, Blüten blauviolett. Bestäubung durch Insekten und Inzucht (Selbstbestäubung).


    Vorkommen Nordsee, an der Ostsee bis Rügen. Salzsümpfe, Schlick, Salzwiesen.


    Wissenswertes Nach dem Abblühen und Verwelken behalten Kelchblätter und ­Blütenstände ihre Form und Farbe bei. Inzwischen steht der Strandflieder unter Naturschutz. Durch den Deichbau hat die Blume einen großen Teil ihres Lebensraums verloren.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Grasnelke


    Armeria maritima


    [image: WFIAS_093.tif]


    
      > Steht unter Naturschutz


      > Rosarote Blüten auf dünnen Stängeln

    


    Merkmale Grasnelkengewächse. 10–15 cm hoch. Die grasartigen, dicklichen, meist 1 mm breiten Blätter stehen in einer Rosette zusammen. Drüsen auf den Blattober­flächen scheiden Salze und Wasser aus. Blüten in rundlichen Köpfen. Blüte von April bis Oktober.


    Vorkommen Häufig an Nordsee-, seltener an Ostseeküsten, Salzwiesen und entlang von Straßenrändern.


    Wissenswertes Nahe Verwandte der Schlernhexen in den Alpen. Viele Farbvarietäten wachsen kultiviert in Gärten. Sehr häufig Missbildung der Blütenköpfe durch Gallwespen und Fadenwürmer.

  


  
    PFLANZEN


    Wildes Stiefmütterchen


    Viola tricolor


    [image: WFIAS_094.tif]


    
      > Formenreiche Art


      > Dünen bis alpine Regionen

    


    Merkmale Veilchengewächse. 5–25 cm hoch. ­Stängel verzweigt. Blätter schmal, mit fadenartigen Nebenblättern. Blüht von April bis September, Oktober. Die dreifarbigen Blüten variieren von blauviolett bis weißgelb. Das vordere Kronblatt mit seinem Sporn ist dunkel geädert. Blüten zart, durchscheinend, 1,5 cm groß.


    Vorkommen Am Strand auf Sanden und in Geröllen, Dünen, Wiesen, Äckern.


    Wissenswertes Hochwölbungen der Blütenhautzellen reflektieren das Licht matt, samtig.

  


  
    PFLANZEN


    Dänisches Löffelkraut


    Cochlearia danica


    [image: WFIAS_095.tif]


    
      > Blüht bereits im April/Mai als Erstling

    


    Merkmale Kreuzblütler. 10–20 cm hoch. Die verzweigten Stängel wachsen auf freiem Boden grundständig, im Rasen aufrecht. Blätter fleischig glänzend, stehen in einer Rosette zusammen. Der deutsche Name bezieht sich auf die langen Stiele und die Form der Grundblätter. Die weißen, manchmal rötlichen Kreuzblüten bilden fast kugelige Schotenfrüchte.


    Vorkommen Atlantik bis westliche Ostsee. Salzwiesen, Strandwälle, Graben- und Straßenränder.


    Wissenswertes Steht unter Naturschutz. Junge Pflanzen überwintern grün. Etwas Salz im Boden ist für das Wachstum unabdingbar.

  


  
    PFLANZEN


    Wilder Kohl, Klippen-Kohl


    Brassica oleracea oleracea


    [image: WFIAS_096.tif]


    
      > Wächst in Helgoland beim Sportplatz


      > Hellgelbe Blüten in langen Trauben

    


    Merkmale Kreuzblütler. 0,4–1,2 m hoch. Die auffällig großen Blätter sind kahl, bläulich überlaufen, leicht bis stark gewellt, stehen in einer Rosette zusammen. Blütezeit von Mai bis September. Stängel nur im Bereich der Blütenstände verzweigt.


    Vorkommen Mittelmeergebiet bis Helgoland. Klippen, Schuttplätze.


    Wissenswertes Exemplare auf Helgoland sind vermutlich Rückkreuzungen mit einer Kulturform. Ausgangspflanze für Grünkohl, Rosenkohl, Wirsing, Weißkohl, Rotkraut, Filderkraut (Spitzkohl), Blumenkohl, Kohlrabi, Brokkoli.

  


  
    PFLANZEN


    Meersenf


    Cakile maritima


    [image: WFIAS_097.tif]


    
      > Im Sand vor dem Strandhafer der Dünen


      > Keimt sogar im Winter auf­ Treibselsäumen

    


    Merkmale Kreuzblütler. 15–30 cm hoch. Verzweigte Pflanze mit graugrünen, dickfleischigen, auffällig sparrigen Blättern. Blütezeit Juli–September, Blüten in hellviolettem Weiß bis Violett wachsen in Blütentrauben an den Stängelspitzen.


    Vorkommen Schwarzes Meer bis Ostsee und Island. In Nordamerika und Australien eingebürgert. Im Dünenbereich unten, direkt hinter der „Strandkorbzone“.


    Wissenswertes Muschelschalen, zerriebene Tang- und Quallenreste bilden die Flutmarken. Bei hohen Fluten sanden die gegen die Dünen getriebenen Hochwassersäume ein und sind der Nährboden für jährlich neue Bestände des Meersenfs als ­Pionierpflanze. Schoten und Samen werden meist ausschließlich über das Wasser verbreitet. Alle Teile dieser Pflanze schmecken nach Senf.

  


  
    PFLANZEN


    Kriech-Weide


    Salix repens argentea


    [image: WFIAS_098.tif]


    
      > Auf Sandböden in Dünen, Heiden und Mooren

    


    Merkmale Weidengewächse. 0,2–1 m hoch. Blätter breitoval, schimmern silbrig. Blattoberseite verliert im Alter die feinen Seidenhaare. Unterirdisch kriechende Hauptstämme der Sträucher treiben gebogene, braune und biegsame Äste nach oben; alte Äste werden gelb. Kätzchen blühen vor dem Laub im April und Mai: männliche Kätzchen 1,5 × 0,5 cm, weibliche doppelt so lang, dreimal so dick. Kätzchen mit feinen Deckblättchenschuppen.


    Vorkommen Mitteleuropa. Häufig in Küstendünen, in Heiden, feuchten Wiesen.


    Wissenswertes Trockene Blätter bleiben grün – bei der verwandten S. repens repens werden sie dagegen schwarz. Resistent gegen Übersandung; sind in den Graudünen für den Sanddorn Sandfang und Windschutz. Die Wurzeln reichen hinunter ins Grundwasser.

  


  
    PFLANZEN


    Sanddorn


    Hippophaë rhamnoides
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      > Früchte des Dornenbaums um die Zweige

    


    Merkmale Ölweidengewächse. 1–4 m hoher Strauch, kleiner Baum. Alle Zweige laufen in spitze Dornen aus. Blätter schmal. Winzige Blüten weiblicher und männlicher Sträucher vor dem Laub (Mai). Orangerote Früchte mit Nüsschen, nur an weiblichen Gebüschen.


    Vorkommen Ostasien bis Ostsee. Die Zuwanderung hier begann vor 200 Jahren. Auf Küstendünen, in Kiesauen, teilweise auch als Zierstrauch angepflanzt.


    Wissenswertes Konkurrent: die Apfelrose. Im Winter wichtiger Nahrungsbaum für Vögel. Sanddorn findet vielfach Verwendung in Marmeladen, Säften, hochwertigen Hautpflegeprodukten. Früchte reich an Vitamin A, B 12, C, E, Flavonoiden, Gerbstoffen, Fettsäuren, Linolsäuren, Antioxidantien. Zweige werden zur Ernte tiefgefroren und die Beeren anschließend abgeschlagen.

  


  
    PFLANZEN


    Glockenheide


    Erica tetralix
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      > Blätter nadelförmig


      > Nur im Nord-Westen

    


    Merkmale Heidekrautgewächse. 15–40 cm hoher Zwergstrauch. Die schmalen Blätter sind am Rand umgerollt. Diese Blattnadeln sitzen immergrün in Viererquirlen an den verästelten Zweigen. Rosafarbene Blütenkronen weit länger als die grünen Kelche. 5–15 Blüten stehen in einem Köpfchen zusammen. Blütezeit von Juni bis September.


    Vorkommen Portugal bis Lettland. Feuchte Torf- und Heidemoore in Küstennähe. Auf feuchteren Stellen in Braundünen und Dünentälchen.


    Wissenswertes Entwässerungen verdrängen die feuchtigkeitsliebende Glockenheide.

  


  
    PFLANZEN


    Heidekraut, Besenheide


    Calluna vulgaris
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      > Blätter schuppenförmig


      > Die bekannteste Heideform

    


    Merkmale Heidekrautgewächse. 20–80 cm hoher, verzweigter Zwergstrauch, durch Windschliff oft halbkugelig. Blätter klein, in vier Reihen, am Stielansatz mit einem Sporn. Blüht bis November. 4 Blütenblätter und 4 etwas längere Kelchblätter sind rotlila, auch noch nach dem Verblühen. Blüten in langen, einseitigen Trauben.


    Vorkommen Mittelmeerraum bis Nordkap. Küstenheiden, Heiden, Moore. Häufig und verbreitet.


    Wissenswertes Als Zierpflanze angepflanzt. Bienenweide und Heidschnucken­futter, früher Pferdefutter, Heilkraut, Besenmaterial.

  


  
    PFLANZEN


    Schwarze Krähenbeere, Rauschbeere


    Empetrum nigrum
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      > Beeren glänzend schwarz


      > Blätter nadelig

    


    Merkmale Krähenbeerengewächse. 10–50 cm lange Stängel kriechen, nur die Triebspitzen richten sich auf. Bildet einen reich verzweigten teppichartigen Strauch. Blätter immergrün. Zweihäusig: die winzigen Blüten beider Geschlechter in Blatt­achseln. Die schwarzen Früchte sind Steinbeeren mit Kernen.


    Vorkommen Nördliche Erdteile. In Dünentälchen, an Sandwegen durch die Dünen.


    Wissenswertes Raben fressen die Beeren gerne. Grüne Teile giftig; Saft aus den Beeren dagegen ist vitaminreich. Rauschbeerwein war im Norden übliches Getränk.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Milchkraut


    Glaux maritima
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      > Teppichartige Rasen


      > Blüten weiß bis rot

    


    Merkmale Primelgewächse. Kriechende Stängel 3 cm hoch, 15 cm lang. In vier Längsreihen sitzen die Blattpaare an den Stängeln, weniger dicht als bei der Salz­miere. Blattoberseite glänzend dunkelgrün. Blätter dickfleischig. Kronblätter fehlen, Blüten aus rosaroten Kelchblättern in Blattachseln.


    Vorkommen Atlantik bis Ostsee. Salzwiesen, Wattsaum.


    Wissenswertes Sekretzellen an den Blatträndern scheiden Salz aus, Blüten mit roten Staubblättern erscheinen von Mai bis August. Rübenwurzeln mit Erneuerungsknospen überwintern.

  


  
    PFLANZEN


    Gänse-Fingerkraut


    Potentilla anserina
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      > Niedriger erster Siedler in Trittrasen

    


    Merkmale Rosengewächse. 5–20 cm groß. Die Blätter stehen in Rosetten zusammen. Zu einem Blatt gehören 8 paarige Fiedern und ebensoviele kleine Fiederblättchen. Blattränder gezahnt, Unterseite mit silbrigen Seidenhaaren. Die goldgelben Blüten wachsen an langen Stielen von Mai bis August. Kelch- und Außenkelchblätter grün. Stängel kriechen und wurzeln mit langen Ausläufern.


    Vorkommen In kalten bis gemäßigten Regionen im Norden und Süden der Erde. Überall: an der Küste vom Spülsaum zu den Strandwiesen und Dünen, entlang von Weg- und Straßenrändern. Häufig auch Pionierpflanze auf Weiden und Hühnerhöfen.


    Wissenswertes Mit Kleie vermischte Blätter wurden an Gänse verfüttert; in Notzeiten wurden auch die stärke- und gerbstoffreichen Wurzelknollen gegessen.

  


  
    PFLANZEN


    Kartoffel-Rose, Apfel-Rose


    Rosa rugosa
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      > Ab Juli blütenlos


      > Hagebutten 2 cm groß

    


    Merkmale Rosengewächse. 0,5–2 m hohe Sträucher, Äste und Zweige mit langen Stacheln. Blätter dunkelgrün, stark geadert, jeweils aus 7 Einzelblättern zusam­mengesetzt. Blüten sehr groß, je nach Sorte rosarot bis weiß. Blütezeit kurz, von Mai bis Juni. Die Blüten duften intensiv nach Rosen. Die sehr großen, dicken, kugeligen und roten Hagebutten sind essbar und bei Vögeln beliebt. Sommergrün, im Winter kahl.


    Vorkommen Ostasiatische Form, seit 1854 auch hier in Kultur. Im Küstenbereich, in Dünen, angepflanzt und verwildert.


    Wissenswertes Salz-, wind- und frostresistent. Festigt Dünensande intensiv und breitet sich aggressiv aus. Als Zierstrauch sehr häufig an Straßenböschungen und in Parks angepflanzt, dort auch Runzelrose genannt.

  


  
    PFLANZEN


    Dünen-Rose, Bibernell-Rose


    Rosa pimpinellifolia
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      > Hagebutten 1 cm groß, schwarzbraun

    


    Merkmale Rosengewächse. Bis zu 1 m hoher Strauch. Äste dicht mit langen Stacheln und kürzeren Nadelborsten besetzt. Blätter dunkelgrün, klein, aus 5 bis 11 Teilblättern. Blüht von Mai bis Juni. Blütenblätter dieser schönsten unter den Wildrosen fast reinweiß, 4 cm Durchmesser und halb so groß wie die Blüten weißer Apfelrosen. Hagebuttenfrüchte kugelig zusammengedrückt bis flaschenförmig, schwarz bis ­purpurschwarz. Nichtblühende Sträucher unauffällig.


    Vorkommen Westeuropa bis Island; Inseln, Dünen, Parkplatzränder.


    Wissenswertes Wird in Küstendünen immer mehr durch die Apfelrose verdrängt. Lange, verzweigte Bodenausläufer sind die Basis der Zwergstrauchkolonien. Wegen ihrer Schönheit schon seit dem Mittelalter auch als Zierpflanze in Parks und Gärten angepflanzt.

  


  
    PFLANZEN


    Scharfer Mauerpfeffer


    Sedum acre
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      > An sonnigen, trockenen Orten

    


    Merkmale Dickblattgewächse. 3–15 cm hoch. Blätter dickfleischig, 4 mm lang, Saft schleimhautreizend und mit bemerkenswert scharfem Geschmack. Blüten goldgelb; die Kronblätter stehen waagerecht. Blüte Mai–August.


    Vorkommen In ganz Europa, in Nordamerika aus Gärten verwildert. In Dünengebieten der Nord- und Ostsee häufig.


    Wissenswertes Pionierpflanze durch Wasserspeicherfunktion der Blätter. Sprosse kriechen unter der Erde. Regentropfen schleudern die Samen heraus. Ameisen tragen auch zur Verbreitung der Samen bei.

  


  
    PFLANZEN


    Stechginster


    Ulex corniculatus europaeus
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      > Blätter und Kurztriebe zu Dornen umgebildet


      > Stark verzweigter Strauch

    


    Merkmale Schmetterlingsblütler. Bis zu 2 m hoher, sparriger Strauch. Zweige ­dunkelgrün und gerillt. Laubblätter aufgerollt zu feinen Nadeln. Blüten ca. 2 cm lang, ­goldgelb und einzeln stehend. Blütezeit von Mai bis Juni.


    Vorkommen An Klippen und Heiden der Atlantikküsten; nördlich bis Südskandi­navien. Auf den Nordseeinseln am längsten eingebürgert. Massenausbreitung in ­Neuseeland.


    Wissenswertes Früchte und Zweige sind auch für den Menschen giftig. Aus den Blüten wird ein gelber Farbstoff zur Färbung von Textilien gewonnen.

  


  
    PFLANZEN


    Salz-Hornklee


    Lotus corniculatus tenuis


    [image: WFIAS_101.tif]


    
      > Wächst auf kalkreichen Böden

    


    Merkmale Schmetterlingsblütler. 20–50 cm hoch. Stängel stark verzweigt, vier­kantig, meist liegend, wenige stehen aufrecht. Blätter gefingert, dreiteilig fünfzählig, unten mit zwei großen Nebenblättern. Die oft 4-blütigen Schirmchen mit leuchtend gelben Schmetterlingsblüten stehen auf kahlen Stielen und duften. Blüte von Mai bis August.


    Vorkommen In ganz Europa. Eher an den Küsten, Wegrändern, auf nassen, oft überschwemmten Wiesen.


    Wissenswertes Bestäubung durch Insekten. Die Blüten verfärben sich im Alter rötlich.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Platterbse


    Lathyrus japonicus maritimus


    [image: WFIAS_d078.tif]


    
      > Rankt um Strandhaferhalme


      > Auffällig

    


    Merkmale Schmetterlingsblütler. Die immergrüne Pflanze klettert mit verzweigten Ranken an Gräsern empor. Blätter grüngrau, mit 2–4 Fiederpaaren. Blüten in Trauben an den Blütenstängeln, ent­springen aus den Blattachseln mit rotbunten Fahnen und bläulichen Schiffchen, blüht von Juni bis August.


    Vorkommen Nord- und Ostseeküsten. Verbreitet und auffällig im Strandhafer der Weißdünen.


    Wissenswertes In unterirdischen Wurzelknöllchen leben stickstoffbindende ­Bakterien. Ältere Blüten färben sich blau. Steht unter Naturschutz.

  


  
    PFLANZEN


    Dünen-Reiherschnabel


    Erodium ballii


    [image: WFIAS_102.tif]


    
      > Kleinblütige Form in Dünen

    


    Merkmale Storchschnabelgewächse. Die Pflanze wächst anfangs in einer flach ­ausgebreiteten Blattrosette. Die Stängel sind 5–50 cm lang. Blätter rauhaarig, ihre Fiedern sind feinst ziseliert. Blüten rosa mit schmalen Blütenblättern; Dolden, Schirmchen 1–3-blütig; Blütezeit von April bis in den Oktober.


    Vorkommen Küstengebiete. Im Windschatten der Dünen bescheiden entlang der Wegränder.


    Wissenswertes Früchte bis zu 7 cm lang, verdrillt, in einem Bogenhaken. ­Verwandte: Storchschnabelarten (Geranium).

  


  
    PFLANZEN


    Wildes Geißblatt


    Lonicera periclymenum


    [image: WFIAS_d079.tif]


    
      > Blüten „orchideenartig“

    


    Merkmale Geißblattgewächse. Der 2–5 m hohe Kletterstrauch windet sich lianen­artig rechtsherum. Blätter kurzstielig, stehen einander gegenüber. Die 4 cm langen cremeweißen bis gelblichen Blüten bilden in ihren langen Röhren süßen Honignektar. Blütezeit Juni–August. Bestäubung hauptsächlich durch langrüsselige Nachtfalter.


    Vorkommen Wild in Dünengebieten und an Waldrändern.


    Wissenswertes Auch kultiviert für Gartenhäuser und Hausfassaden, als „Architektentrost“. Die roten Beeren sind gift- und durchfallverdächtig.

  


  
    PFLANZEN


    Stranddistel


    Eryngium maritimum


    [image: WFIAS_d080.tif]


    
      > Pflanze durch Wachsschicht bläulich bis weiß bereift

    


    Merkmale Doldengewächse. 20–60 cm hoher Busch. Grundblätter mit Stielen, ­Ränder mit spitzen Zähnen. Blüht Juni–Oktober. Blaue Blüten in Köpfen über ­stacheligen Hochblättern und zwischen stechenden Kelchzipfeln. Über 2 m tiefe Wurzeln erschließen Wasser.


    Vorkommen Nordseeinseln, Ostsee. Im Strandhafergürtel der Dünen. Durch Sammeln als Dauerpflanze fast ausgerottet.


    Wissenswertes Steht unter strengem Schutz. Wegen des Blütenbaus keine echte „Distel“, sondern mit Doldenblütlern wie Anis, Kümmel und Bärenklau verwandt.

  


  
    PFLANZEN


    Echtes Labkraut


    Galium verum


    [image: WFIAS_d081.tif]


    
      > Blüten dieser Art sind nie weiß

    


    Merkmale Rötegewächse. Rundliche Stängel aufrecht oder aufsteigend, 30–60 cm hoch. Blattquirle mit je 8–12 schmalen, spitzen Blättern: oben dunkelgrün, unten behaart. Blütezeit von Mai bis September. Vierzipfelige Blüten in Rispen, zitronen- bis goldgelb.


    Vorkommen Europa bis Asien. Häufig. Dünenwege, Trockenwiesen.


    Wissenswertes Labkrauthonig duftet und schmeckt exquisit. Mit Labfermenten der Blätter und Wurzeln können aus Milch Quark und Käse gewonnen werden. Chester­käse ist durch Blüten- und Wurzelfarbstoffe gelbrot.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Wegerich


    Plantago maritima


    [image: WFIAS_d082.tif]


    
      > Junge Blätter essbar

    


    Merkmale Wegerichgewächse. Pflanze 15–40 cm groß, wächst rosettenartig und bildet zur Blütezeit einen emporgehobenen, ährigen Blütenstand aus. Blätter mit 3 Adern, schmal, dicklich, kahl. Blütezeit Juni–Oktober. Blüten klein, bräunlich, in Ährenwalzen.


    Vorkommen Meeresküsten, bis zur Weichsel. Auf Salz- und Deichwiesen, in Dünen und auf Weiden zwei weitere Arten verbreitet: Breitwegerich (P. major) mit breiten Blättern und Krähenfußwegerich (P. coronopus), gekennzeichnet durch schmale Blätter mit mehreren Seitenzipfeln. Auf feuchten Böden wächst der Breitwegerich überall häufig.


    Wissenswertes Wegericharten ertragen Tritte von Mensch und Vieh sowie Wagenspuren halbwegs unbeschadet, denn stabile Endodermisscheiden umhüllen und schützen die Blattadern.

  


  
    PFLANZEN


    Berg-Sandglöckchen


    Jasione montana


    [image: WFIAS_107.tif]


    
      > Blütenköpfchen sehr auffällig

    


    Merkmale Glockenblumengewächse. 20–40 cm hoch. Tief himmelblaue Blüten dicht gedrängt in Köpfchen. Die Röhre einer Einzelblüte teilt sich in 5 Zipfel auf. Weit über die Blütenkronen ragen die Griffel hinaus. Der offenliegende Nektar wird vor allem von kurzrüsseligen Insekten aufgesucht. Kleine, schmale, haarige, am Rand gewellte Blätter und tiefreichende Wurzeln ermöglichen das Wachstum auf rasch austrocknenden Sanden. Zur Blüte von Juni bis August verdorren die grundständigen Blätter bereits.


    Vorkommen Nordsee- und besonders Ostseeküsten. An sandigen Wegrändern in Dünengebieten einerseits, in den Mittelgebirgen andererseits.


    Wissenswertes Weiße Blütenstände sind rar. Von der Stiftung zum Schutz gefährdeter Pflanzen 1990 zur Blume des Jahres ausgewählt.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Aster


    Aster tripolium
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      > Hohe Salzwiesenblume

    


    Merkmale Korbblütler. 20–70 cm hoch. Blätter langgestreckt, am Rand mit feinen Wimpern. Blätter fleischig, können beträchtliche Mengen Salz speichern (salzsukkulent). Stängel aufrecht, oben wenig verzweigt. Blütezeit Juni–Oktober. Zungen­blüten hell blauviolett, innere Röhrenblüten gelb. Körbchenförmige Blütenstände ­stehen in Doldenrispen zusammen. Im Herbst fallen die Zungenblüten ab, die Samenhaare erscheinen. Das Aussehen der Strandastern ändert sich damit verblüffend. Wurzelstock kurz und dick.


    Vorkommen Nord- und Ostseeküsten, an Salzstellen im Binnenland. Salzwiesen, Priel- und Grabenränder.


    Wissenswertes Mittelmäßige Futterpflanze. Wuchshöhe in den Salzwiesen durch weidendes Vieh oft sehr niedrig. Verbreitung der Samen durch Wind oder Wasser.

  


  
    PFLANZEN


    Strandkamille, Küsten-Kamille


    Tripleurospermum maritimum


    [image: WFIAS_109.tif]


    
      > Geruchlose Pionierpflanze

    


    Merkmale Korbblütler. 10–35 cm groß. Blätter kahl, etwas fleischig, doppelt gefiedert. 1–5 Stängel vom Boden an verzweigt, niederliegend oder aufrecht. Blütezeit Juni–Oktober. Blütenkörbe 3–4 cm groß, mit 20–30 reinweißen Zungenblüten. Auf dem halbkugeligen, nicht hohlen Blütenboden stehen die gelben Röhrenblüten.


    Vorkommen An den Nordseeküsten häufiger als an der Ostsee. Spülsäume, Strandwälle, Gerölle, bei Gehöften. An stickstoffreichen Orten, die durch Seevögel gedüngt werden.


    Wissenswertes Die langlebigen Samen bleiben an Fell und Gefieder haften und werden so verbreitet. Die Strandkamille ist verwandt mit der Echten Kamille (Matricaria recutita), die am starken Geruch und hohlen Blütenköpfen zu erkennen ist.

  


  
    PFLANZEN


    Strand-Beifuß


    Artemisia maritima


    [image: WFIAS_d083.tif]


    
      > Unterirdische Ausläufer

    


    Merkmale Korbblütler. 30–60 cm hoch. Stängel aufrecht, Blätter beidseitig mit ­kleinen weißen oder grauen, filzigen Haaren, die durch Lichtreflektion vor Verdunstung schützen. Aromatischer Geruch. Blüte von Juli bis Oktober. Winzige Blüten­köpfchen mit grüngelben Röhrenblüten ohne Zungenblüten, sitzen auf abstehenden Ästen. ­Seine Blüten werden durch Insekten bestäubt, wobei auch Selbstbestäubung vorkommen kann. Die kleinen Früchte werden zumeist durch den Wind verbreitet.


    Vorkommen Asien bis Mitteleuropa. In Salzwiesen auf erhöhten Sandwällen, ­entlang von Prielen.


    Wissenswertes In der Blattaußenhaut eingesenkte Drüsenzellpaare bilden das ­aromatisch riechende ätherische Öl Cineol, ein Mono­terpen wie Menthol und Kampfer. Verwandt mit Estragon, Wermut, Gewöhnlichem Beifuß.

  


  
    PFLANZEN


    Acker-Gänsedistel


    Sonchus arvensis


    [image: WFIAS_110.tif]


    
      > Blattränder dornig


      > Goldgelb

    


    Merkmale Korbblütler. 0,5–1,2 m hoch. Blätter grünglänzend, gezähnt und stachelig. Stängel unten kahl. Auf den Ästen der Blütenstände und den Körbchenhüllen ­stehen gelbe, borstige Drüsenhaare. Blütezeit Juli–Oktober. Die Blütenköpfe mit Hunderten goldgelber Zungenblüten öffnen sich erst bei Sonnenschein und nur ­vormittags. Stehen meist in Gruppen zusammen.


    Vorkommen Kosmopolit. An den Küsten in Dünen und Salzsümpfen. Küstenfern an Wegrändern und Mauern, in Äckern und Gärten, auf Schutthalden. An der Ostseeküste in den Rollsteinstreifen am Fuß von Steilhängen.


    Wissenswertes Grüne Blattrosetten überwintern. Fallschirmfrüchte ermöglichen weite Flüge über Land. Verwandt mit der Kohl-Gänsedistel (S. oleraceus), einer Ackerblume mit weichen Blättern.

  


  Spuren und Fundstücke


  > Kieselalgen, Diatomeenrasen


  [image: WFIAS_057.tif]


  Goldbraune bis grüne Beläge aus Kieselalgen und Algenflagellaten überziehen bei Ebbe den Wattboden. Die Kleinalgen sind eine wich­tige Nahrungsgrundlage für viele Meeres­bewohner.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren der Wattschnecke


  [image: WFIAS_058.tif]


  Viele millimetergroße Löcher sowie Schleimspuren mit Kotkügelchen im Schlick sind Spuren der Wattschnecke, die Kleinalgen abraspelt oder Schwebeteilchen unter Wasser einfängt.


  Spuren und Fundstücke


  > Strandschnecke, Littorina-Spuren


  
    [image: WFIAS_059.tif]
  


  Fingerbreite Kriechspuren im Watt markieren die Wanderungen der Strandschnecke. Sie lebt von Mikroalgen im Watt und von ­Seepocken an Buhnen und Molen.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren des Wattringelwurms


  [image: WFIAS_d057a.tif]


  Von einer Öffnung des unterirdischen Gang­systems ausgehende, verzweigte Spuren in Schlick- und Sandböden zeigen die Wanderwege eines Wurms auf Nahrungssuche an.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren des Wattwurms


  [image: WFIAS_d058a.tif]


  Am oberen Teil des Wohnbaus entleert der Wattwurm halbstündlich den Darm. Frisst Sand und filtert Plankton heraus. Kothäufchen und daneben die Fraßtrichter sind die Wahrzeichen des Watts.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren des Fadenringelwurms


  [image: WFIAS_060.tif]


  Der Wurm stößt 1 mm große, schwarze Kot­kügelchen an der oberen Öffnung seines weitverzweigten Fressgangsystems aus. Im aufkommenden Wasser verschwimmt der Kot.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren des Rasenringelwurms


  [image: WFIAS_061.tif]


  Feine, bräunliche Röhrchen sind die Oberteile der Wohngänge aus Sand, Schlick und Schleim. Werden die Tiere freigespült, bauen sie von den Knickstellen am Boden aus neue Röhren.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren des Schlickkrebses


  [image: WFIAS_062.tif]


  Schlickkrebse kratzen mit den borstigen ­Antennen sternförmige Spuren in Feinsand- und Schlickböden, wenn sie von allen Seiten Sediment in die Gänge ihrer Behausungen ­harken.


  Spuren und Fundstücke


  > Pickspuren eines Austernfischers


  [image: WFIAS_d059a.tif]


  Mit stumpfem Schnabel zertrümmern die Vögel z. B. Herzmuschelschalen. Rasches Hornwachstum lässt abgenutzte Schnäbel spitz werden. Dann können die Schalenhälften auseinandergedrückt und Würmer gezupft werden.


  Spuren und Fundstücke


  > Spuren der Salzkäfer


  [image: WFIAS_063.tif]


  Kleine Hügel im trockenen Sand sind die Abraumhalden eines schwarzen Kurzflügel­käfers (9 mm) über seinen senkrechten ­Wohngängen. Dort werden Algen als Futter für die Larven gestapelt.


  Spuren und Fundstücke


  > Entenwannen


  [image: WFIAS_064.tif]


  Sitzende Enten drücken bei der Suche nach ­jungen Herzmuscheln durch Drehbewegungen bis zu 20 cm tiefe Kuhlen ins Schlickwatt. Längliche Spuren stammen von Möwen, die langsam gegen den Wind gehen.


  Spuren und Fundstücke


  > Löcher im Sand


  [image: WFIAS_123.tif]


  Am Saum meerwärts ablaufender Wellen bekommt der Sand durch den Sog unter dem Strand Löcher unterschiedlicher Größe: Können mit Ein- und Ausströmöffnungen von Muscheln verwechselt werden.


  Spuren und Fundstücke


  > Wellhornschnecke – Eikapseln


  [image: WFIAS_065.tif]


  Die einzelnen Kapseln der Ballen enthalten einige befruchtete Eier, aus denen sich Jungschnecken entwickeln, und viele unbefruch­tete Eier als Nahrungsvorrat. Die leeren Ballen werden oft über den Strand geweht.


  Spuren und Fundstücke


  > Tintenfisch-Schulp


  [image: WFIAS_d060a.tif]


  Innere Schale (das „Skelett“) des Tinten­-fisches. Wichtig ist der gekammerte Aufbau, der mit Lufträumen durchzogen ist und durch Kalkwände gestützt wird. Der Schulp verleiht den Tieren Auftrieb.


  Spuren und Fundstücke


  > Leer angespültes Rochenei


  [image: WFIAS_066.tif]


  Eihülle, aus der nach 4 Monaten Entwick-lungszeit ein Jungrochen geschlüpft ist. Länge der Kapseln verschieden, für jede Art charakteristisch: 4 cm: Stern-, 6 cm: Nagel- und 9 cm: Glatt-Rochen.


  Spuren und Fundstücke


  > Taschenkrebs-Schale


  [image: WFIAS_067.tif]


  Wachstum der Tiere durch Häutungen. Leere Schalen, bis zu 20 cm breit, stammen meist daher. Lebende „Knieper“ findet man häufig auch im Seetierfang. Das Scherenfleisch gilt als Delikatesse.


  Spuren und Fundstücke


  > Löcher in Schalen von Muscheln


  [image: WFIAS_124.tif]


  Kreisrunde, ca. 2 mm große Löcher in manchen Schalen sind ein Hinweis auf Nabelschnecken. Diese haben beim Graben im weichen Boden die Opfer aufgespürt, ­angefräst, aus­gefressen.


  Spuren und Fundstücke


  > Löcher in Herzmuschelschalen


  [image: WFIAS_125.tif]


  Während ihres 1–4 wöchigen Larvenlebens im Plankton scheidet eine Drüse einfache ­Schalen ab; sie werden von der Brandung zuerst zerrieben: die Löcher am Wirbel ­ent­stehen.


  Spuren und Fundstücke


  > Bohrlöcher des Bohrschwammes


  [image: WFIAS_068.tif]


  Schalen von Schnecken und Muscheln mit unterschiedlich großen Löchern – oft in Reihen – wurden vom Bohrschwamm befallen. Perlmutthöcker im Schaleninneren dienen der Abwehr.


  Spuren und Fundstücke


  > Bohrgänge des Bohrringelwurms


  [image: WFIAS_069.tif]


  Mit Hakenborsten bohrt der Wurm U-förmige, kurze Vertiefungen in Kalksteine, Muscheln, Torfe. Lebende Tiere bauen auf die Öffnungen ihrer Gänge Röhrchen aus ­orga­nischem Material.


  Spuren und Fundstücke


  > Beerentang


  [image: WFIAS_070.tif]


  Der bis zu 3 m lange Beerentang ist sehr ­auffällig und wird auf den Inseln am Strand in großen Mengen angetrieben. An seinen Endästchen sitzen Blättchen und beeren­artige Schwimmblasen.


  Spuren und Fundstücke


  > Seemoos (Sertularia cupressina)


  [image: WFIAS_071.tif]


  Stöckchen der Polypen werden angeschwemmt oder sind Teil des Beifangs. Grün gefärbt im Handel für Kränze und ­Dauergestecke wie auch Kolonien der ­Nachbarart Hydrallmania (Korallenmoos).


  Spuren und Fundstücke


  > Pantoffelschnecke, Lebensgemeinschaft


  [image: WFIAS_d061a.tif]


  Oft werden Ketten aus vielen Tieren angeschwemmt. Das unterste, größte ist rein weiblich, das kleinste (oben) männlich. Dazwischen sitzen die Zwitter. Nahrung: Plankton.


  Spuren und Fundstücke


  > Entenmuschel


  [image: WFIAS_d062a.tif]


  An Treibholz, Plastik, Flaschen sowie an Tonnen und Schiffen. Vorderkopf der Krebse ist ein langer Stiel, Platten umschließen den Körper. Ungestielte Verwandte der ­Entenmuscheln: Seepocken.


  Spuren und Fundstücke


  > Tangfliege


  [image: WFIAS_d063a.tif]


  Die Maden zernagen verrottende Tange. Die geschlüpften Tiere fliegen wegen des ­Windes kaum auf. Haarmücken dagegen sind tiefschwarze langsame Tiere, am Strand oft massenhaft. Stechen nicht.


  Spuren und Fundstücke


  > Schiffsbohrmuschel


  [image: WFIAS_072.tif]


  Altes, nasses Treibholz ist oft von 5–10 mm weiten, mit weißen Kalkschichten ausge­kleideten Röhren durchlöchert. Verursacher sind 5–20 cm lange, dünne Muscheln mit ­winzigen Bohrschalen am Kopf.


  Spuren und Fundstücke


  > Bohrassel


  [image: WFIAS_073.tif]


  Die 5 mm kleinen Asseln beißen 1 mm weite Gänge in nasses Holz. Sie richten an ­Holz­bauten und Buhnen üble Schäden an. Ein Mitbewohner, der Bohrfloh Chelura, frisst neben Holz auch Bohrasselkot.


  Spuren und Fundstücke


  > Schaum, Phaeocystis globosa


  [image: WFIAS_074.tif]


  Bei ruhiger See vermehren sich winzige ­Lassoalgen in ungiftigen Gallerten massenhaft. Wellen zerfetzen die Kolonien. Dabei ­werden zuckerhaltige Stoffe der Algen am Ufer zum bekannten Schaum geschlagen.


  Spuren und Fundstücke


  > Flint, Feuerstein


  [image: WFIAS_075.tif]


  Dunkle, weiße, gelbe, grün berindete und gebänderte Feuersteine sind 70–60 Mio. Jahre alte Kieselsäuregesteine, vergleichbar mit Glas, Achat, Quarz. Gletscher haben die Flinte hergeschoben.


  Spuren und Fundstücke


  > Feuersteine mit Loch, Hühnergötter


  [image: WFIAS_120.tif]


  Weichere Partien werden als Gänge ­ausgewaschen; Bohrmuscheln sind unbeteiligt. Zum Straffen der Kettfäden beim Weben verwendet sowie an Hühnerställen zur Fuchsabwehr.


  Spuren und Fundstücke


  > Buntsandstein


  [image: WFIAS_127a.tif]


  „Einschüsse“ in Geröllen von Helgoland sind Zufallsanschliffe von dunkleren, darunter ­helleren, dann roten Zonen. Wabenmuster dagegen sind vor 200 Mio. Jahren verfüllte ­Trockenrisse.


  Spuren und Fundstücke


  > Bernstein und Sprockholz


  [image: WFIAS_076.tif]


  Das 40 Mio. Jahre alte Kiefernharz und -holz wurde von Gletschern in Nordsee-lager verschoben. Nach Stürmen finden sich leichte Harzstücke im Angespül. ­Verwechslungsgefahr mit gelbem Flint.


  Meeresfische


  1 Hering


  [image: fische1.jpg]


  12–34 cm groß. Rücken blaugrün, Bauch silberglänzend. Lebt von Algen, Krebs­larven, winzigen Flügelschnecken des Planktons. Einst massenhaft. Z. B. als Salzfisch, mariniert, Matjes, geräuchert als Bückling.


  2 Kabeljau


  [image: fische2.jpg]


  Jungtiere heißen Dorsch. Russland, Norwegen und Island fangen jährlich 1 Mill. Tonnen im Nordatlantik. Frisst Heringe, Lodden, Sandaale, Würmer, kleinere Artgenossen. Filetiert und tiefgefroren im Handel.


  3 Seelachs


  [image: fische3.jpg]


  Rücken schwarzgrün. Mit 25 Jahren 1,2 m groß. Gefräßiger Raubfisch. Dorschfisch, wie der Kabeljau mit 3 Rückenflossen. Kommt frisch auf Eis und aus tiefgefrorenen Pressbarren gesägt auf den Markt.


  4 Meeräsche


  [image: fische4.jpg]


  Ca. 35 cm lang. Im Sommer Schwärme vor Küsten und im Brackwasser. Vegetarier: saugt Kleinalgen des Wattbodens ein und hinterlässt fingerbreite Doppelspuren. Fang in Stellnetzen. Fisch der feinen Küche.


  5 Seenadel, Grasnadel


  [image: fische5.jpg]


  Bis zu 35 cm lang. Zwischen Tangen und Seegras; lokal häufig. Saugt mit dem Röhrenmund Hüpferlinge, Fischbrut, junge Garnelen ein. Sommerlaicher; Männchen mit Bruttaschen. Im Seetierfang.


  6 Steinpicker
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  Gruppe Panzergroppen. Ca. 15 cm lang. Kopf breit, Schwanz lang, oben braun, unten weiß. Vier massive Dornen auf der Schnauze. Frisst Garnelen, Würmer, ­Larven. Getrocknet im Souvenirhandel. Im Seetierfang.


  7 Wolfsbarsch, Seebarsch, Loup de mer


  [image: fische7.jpg]


  Bis zu 80 cm. Oben graublau; Kiemen­deckel mit schwarzem Fleck. Im Sommer in Küstengewässern; jagt Fische. Um Dänemark häufig. Beliebter Sport- und sehr guter Speisefisch.


  8 Aalmutter
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  Bis zu 35 cm groß. Rücken- und Afterflosse langgezogen. Schuppen winzig, Haut sehr schleimig. In Algenzonen des Salz- und Brackwassers. Gebiert 30–400 Junge. Bleibt in Reusen hängen. Beim Seetierfang.


  9 Butterfisch
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  Wie 8 ein Schleimfisch. Rückenflosse an der Basis mit weißumrandeten schwarzen Flecken. Schuppen sehr klein, Haut aalglatt. Lebt von Bodentieren im Algen- und Seegrasgürtel. Beim Seetierfang.


  10 Seewolf, Katfisch


  [image: fische10.jpg]


  Steinbeißer. 0,5–1 m groß. Seiten mit dunklen Querstreifen. Gebiß mit Backenzähnen: Seewölfe knacken Krebse, Muscheln, Seeigel. Nur ohne Kopf im Handel. Fleisch fest, wertvoller Speisefisch.


  11 Kliesche


  [image: fische11.jpg]


  Häufigste Plattfischart. Oberseite durch Schuppenkämme rau. Meist unter 25 cm. Kann mit den Flossenstrahlen „laufen“. Schmackhafter Küstenfisch. Auf Eis oder als frische Filets in Restaurants.


  12 Scholle
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  Bis zu 50 cm. Oben glatt, braun mit ­orangeglänzenden Flecken. In Küsten­nähe auf Sandböden häufig; Jung­schollen im Wattenmeer. Nachtaktiv. Nahrung: vor allem Muscheln. Schollen­filets sind ein köstliches Essen.


  13 Seezunge


  [image: fische13.jpg]


  Ca. 35 cm. Schnauze rund; Augen auf der rechten Seite; am Maul unten Sinnes­fäden. Nordsee bis westliche Ostsee im Küstenwasser. Kutterbeifang. Fleisch fest, weiß; sehr geschätzter wertvoller Speisefisch.


  
    Kleines Strandlexikon


    Angespül am Strand liegen bleibende angeschwemmte Reste von Pflanzen, Tieren und Strandgut.


    Aufschlickung Prozess, bei dem Wasser Schlick oder Schlamm mitbringt, ­welche sich ablagern.


    Flutmarke Spülsaum (siehe unten), den die Flut hinterlässt – häufig mehrere Meter breit.


    Gezeitenzone (obere und untere) Küstenbereich, in dem die Land-Wasser-Grenze bei Ebbe und Flut hin- und herwandert.


    Hochwasserlinie zeigt den höchsten Wasserstand der Flut an.


    Niedrigwasserlinie zeigt den niedrigsten Wasserstand bei Ebbe an.


    Pionierpflanzen erste Pflanzen, die sich an einem Ort niederlassen.


    Priel natürliche Wasserrinne, die auch bei Ebbe noch Wasser führt. Gefährlich: läuft bei Flut zuerst und schnell voll.


    Quellerwatt/-zone Wattbereich, in dem nur Queller wächst.


    Rippelmarken gewellte Sandoberfläche im flachen Wasser, die durch die ­Wellenbewegung entsteht.


    Sande Plural von Sand.


    Schlick aus Feinsanden, Tonen, Kalk von Muscheln und zu 5–10 % aus abgestorbenen Pflanzen und Tieren.


    Schluff Bodenteilchen, in der Größe zwischen Feinsandkörnern und ­feineren Lehmteilchen: lagert sich an der Küste ab.


    Sipho, Siphonen röhrenformiges Organ bei Weichtieren wie der Muschel, ganz unterschiedlich ausgeprägt mit verschiedenen Aufgaben (Atmung, Verdauung, Fortbewegung).


    Spritzzone Strand-/Uferbereich, der nur Spritzwasser abbekommt, aber nicht von Wellen überspült wird.


    Spülsaum Strandbereich, an dem die Wellen auslaufen und mitgeführtes Material ablagern.


    Tidenhub Differenz zwischen dem höchsten Wasserstand bei Flut und dem niedrigsten Wasserstand bei Ebbe.


    Treibsel/Getreibsel Gegenstände, die auf der Wasseroberfläche treiben, z. B. Pflanzenreste.


    Übersandung Sand sammelt sich an und begräbt alles andere unter sich.


    Windschliff Wind bläst Sand und feinen Kies an Gesteinen entlang und schleift sie dabei langsam ab.

  


  Zum Weiterlesen


  Braune, W.: Meeresalgen. A.R.G. Gantner Verlag KG, 2008


  Hayward, P. et al.: Der neue Kosmos Strandführer. Kosmos-Verlag, 2007


  Hecker, F.: Welcher Meeresfisch ist das? Kosmos-Verlag 2008


  Hecker, K. u. F.: Nordsee. Bruckmann. München, 1999


  Janke, K., Kremer, B.: Das Watt. Kosmos-Verlag, 2006


  Janke, K., Kremer, B.: Düne, Strand und Wattenmeer. Kosmos-Verlag, 2009


  Muus, B., Nielsen, J.: Die Meeresfische Europas. Kosmos-Verlag, 1999


  Rudolph, F.: Noch mehr Strandsteine. Wachholtz Verlag, 2008


  Rudolph, F.: Strandfunde. Wachholtz Verlag, 2008


  Schories, D., Wilhelmsen, U.: Die Ostsee, Tiere und Pflanzen. Kosmos-Verlag, 2006


  Schultze, E.: Erleben und Entdecken: Wattenmeer. Verband Deutscher Schullandheime, 2009


  Zum Weiterklicken


  www.nationalpark-hamburgisches-wattenmeer.de



  www.ozeanum.de



  www.wattenmeer.nationalpark.de



  www.schutzstation-wattenmeer.de



  www.seehundstation-friedrichskoog.de
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    Dr. Heinz Streble
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    Dr. Annegret Bäuerle

  


  


  Dr. Heinz Streble, geboren 1935, steht seit Jahrzehnten für die Qualität von „Was finde ich am Strand?“. Für diese komplett neue Auflage hat er mit Dr. Annegret Bäuerle, geboren 1963, zusammengearbeitet. Beide Autoren haben Biologie in Stuttgart und Hohenheim studiert und anschließend in der Zoologie promoviert. In vielen Übungen und Praktika haben sie ihre Begeisterung für Meeresbiologie und Gewässerkunde an junge Studierende weitergegeben.
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  Distanzierungserklärung
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